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Neuere geologische Studien zwischen Biinden

und dem oberen Veltlin

Von Rudolf Staub

Vor 100 Jahren schenkte Gottfried Ludwig Theobald, der spitere
Schopfer der biindnerischen Geologie, dem Freistaat der Drei Biinde
seine klassisch gewordenen «Naturbilder aus den Ritischen Alpen».
Vor 100 Jahren auch begann er mit der niheren geologischen Erfor-
schung Graubiindens, und schon kurz darauf erschienen in rascher
Folge, 1864 und 1865, die von Theobald geologisch aufgenommenen
ersten alpinen Blitter X, XV und XX des eben neu geschaftenen
Dufourschen Kartenwerks samt den dazugehorigen zwei groBen Mono-
graphien der geologischen Beschreibung von Graubiinden. Wohl
hatten bereits in den dreiBiger Jahren des vergangenen Jahrhunderts
Arnold Escher von der Linth und Bernhard Studer Graubiinden
vielfach bereist und konnten schon 1835/1837 in der «Geologie der
Gebirgsmasse von Davos» und in ihrem damals epochemachenden
Werk iiber die «Geologie von Mittelbiindten» wichtigste Erkennt-
nisse tiber den Aufbau der genannten Gebiete weitergeben. Der ganze
Stidostteil des Landes aber, d. h. im besonderen die Engadiner, Ber-
geller und Puschlaver Berge, erfuhr, samt den anschlieBenden Teilen
des Veltlins, erst durch Theobalds unermiidliche Begeisterung und
Schaffenskraft ihre erstmalige ndhere geologische Ergriindung.

Durch Theobalds allzu frithen Tod im Jahre 1869 fand diese
gloriose Epoche geologischer Erforschung Biindens ihren jihen Ab-
schluf3, und es sollten an die 50 Jahre vergehen, bis mit Fortunat
Zyndel eine neue Zeit auch wieder fiir die bindnerische Geologie
einsetzte, die sich nun erstmals ernstlich auch mit den unterdessen
mehr und mehr brennend gewordenen Problemen der modernen
Lehre vom Deckenbau der Alpen und ihrer tatsichlichen An-
wendbarkeit auf Graubiinden befal3te. Wohl hatten schon R.Helb-
ling, Pierre Termier und Gustav Steinmann in den Jahren 1904 und
1905 einen ersten Anlauf zur Auflésung des biindnerischen Gebirges
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in verschiedene groBe Schubmassen genommen, aber erst Zyndel er-
offnete, und abermals von Mittelbiinden her, den Weg zu wirklich
konkreteren Einsichten in den ritischen Deckenbau.

Was Zyndel anstrebte und nur sein tragischer Tod in den atlan-
tischen Fluten abbrach, das fiihrte in der Folge, seit 1912, eine junge
Generation weiter; zum Teil in kriftiger Opposition gegen die Wi-
derstinde, die damals besonders die osterreichischen Geologen, auf
schweizerischem Boden im besonderen Albrecht Spitz, der neuen
Deckenlehre entgegenbrachten. Der Kampt um Zutreffen oder Nich-
tigkeit des Deckenbaues der Ostalpen verlagerte sich nach Termiers
erster Synthese immer mehr in die ritischen Berge, und von dort her
vermochte die moderne Erkenntnis vom Uberschiebungsbau der
Alpenkette sich schlieBlich immer kriftiger durchzusetzen: auch der
Deckenbau der Ostalpen ist heute, wenn auch nicht im alten Ge-
wande seiner Lugeon/Termierschen Prigung, so doch im groflen
Grundprinzip und mit vielen alterkannten Ziigen als solcher
anerkannt Die biindnerische Geologie und ihre Erforschung seit
Zyndel haben damit recht eigentlich Entscheidendes fiir die geo-
logische ErschlieBung des Alpenbaues geleistet.

Eine neue Aera begann mit der umfassenden geologischen N e u -
kartierung Biindens, die auch heute noch nicht abgeschlossen
ist. In rascher Folge erschienen seit dem ersten Krieg, ja schon wih-
rend desselben, im Zeitraum von 30 Jahren die neuen geologischen
Karten der Engadiner Dolomiten, der SE-Schweizeralpen, des Falknis,
des Bergells, des Avers, Mittelbiindens, der Adula, des SE-Ritikon,
des Schams, der Quatervals-, der Err/Juliergruppe, die neuen Atlas-
bliatter Ardez, Scaletta und Zernez und schlieBlich, als vorliufig letzte
der angefiihrten Reihe, die geologische Karte der Berninagruppe und
ihrer Nachbarschaften.

W as aber, im Gegensatz zu Theobalds Zeiten, im Gefolge der
beiden letzten Kriege bis auf wenige Ausnahmen am Siidabfall der
Bernina, der Disgrazia und des westlichen Livigno auch heute noch
nicht durchgefithrt werden konnte, das ist die systematische Er-
weiterung unserer geologischen Kenntnisse von Biinden siid-
warts ins benachbarte Veltlin, das — mit Ausnahme der
italienischen Blidtter Monte Spluga und Chiavenna, die das eigent-
liche Veltlin aber gar nicht berithren — immer noch nicht iiber
neuere geologische Karten verfiigt.
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Dabei ist gerade ein besserer Einblick in die geologischen Z u -
sammenhinge zwischen Binden und Veltlin von
allergroBter Wichtigkeit, lassen doch schon Val Malenco und
Puschlav die groBe Bedeutung der niheren Beziehungen Siidbiindens
mit der noch immer sehr schlecht bekannten Geologie des Veltlins
erkennen. Nicht nur die siidliche Fortsetzung der biindneri-
schen Deckenstrukturen interessiert hier in erster Linie, -
sondern vor allem auch der Zusammenhang derselben mit der an
sich, wenn auch nur in groBlen Ziigen schon bekannten Wurzel-
zone der biindnerischen Schubmassen beidseits des Veltlins und
weiter endlich jener mit den orobischen und bergamaskischen Ge-
birgen der eigentlichen Siid alp e n. Wohl ist auch dariiber im Laufe
der Jahre manches bekannt geworden, aber die wirklichen Zu-
sammenhinge zwischen Biinden und Veltlin sind noch keines-
wegs geniigend gekldrt. Zwar habe ich selber im Verlauf
meiner Aufnahmen in der Berninagruppe und ihren unmittelbaren
Nachbarschaften mich immer wieder bemiiht, Tatsachen zusammen-
zutragen, die geeignet schienen, diese Liicke in unseren Kenntnissen
mit der Zeit zu schlieBen; doch ergaben erst die Studien der
letzten Jahre hier ein besser abgeklirtes Bild des Baues der fiir
die alpine Erkenntnis so wichtigen veltlinisch/biindnerischen Grenz-
gebirge. Diese neuen Ergebnisse nicht verlorengehen zu lassen und
dieselben zu einem Gesamtbild zusammenzufassen, das bis heute noch
fehlt, habe ich mich zur Niederschrift der nachfolgenden Studien
entschlossen. Dieselben behandeln die bisher am schlechtesten be-
kannten und daher in ihrem Wesen auch noch stark umstrittenen
Regionen zwischen Biinden und oberem Veltlin. Ein Gebiet, das
auch in neuerer Zeit iiberall nur ganz am Rande gestreift wurde, als
Ganzes aber praktisch seit Theobalds Zeiten nicht mehr im Zusam-
menhang untersucht werden konnte.

Es ist mir daher eine besondere Freude, dal} gerade die Natur-
forschende Gesellschaft Graubiundens, die in ihren
Anfingen so stark mit Theobald und seiner geologischen Forschung
verbunden war, sich zur Drucklegung dieser Studien in ihren die
Geologie so oft berithrenden Jahresberichten bereit erklirt hat. Ein
in den heutigen so materiellen Zeiten nicht genug zu schitzendes
Entgegenkommen seitens einer der kleineren naturforschenden Ge-
sellschaften unseres Landes, das ich mit nichts Besserem glaube ver-
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danken zu konnen, als wenn ich diese Studien dem Andenken
an Gottfried Ludwig Theobald widmen méchte, der un-
bestritten eine der groBten Gestalten der Naturforschenden Gesell-
schaft Graubiindens und damit der biindnerischen Geologie geblie-
ben ist. Besonders verbunden bin ich aber dem heutigen Prisiden-
ten der Gesellschaft, Herrn Dr. A. Scharplatz, fiir sein liebens-
wiirdiges Verstindnis und Entgegenkommen in dieser Angelegenheit.

Dal} mir auch hier, bei diesen neuen Studien, im Gebirge und bei
der Niederschrift, meine Tochter Annetta abermals in selbstloser
Weise und entscheidend geholfen hat, bleibt eine weitere liebe Er-
innerung im Kranz der vielen, die uns seit iiber 20 Jahren verbun-
den hat. Um meinen herzlichen Dank weil3 sie wohl ohne groBe
Worte. Moge gemeinsam erlebte Bergespracht sie auch weiterhin
durch ein frohes Leben begleiten.

Fex, Marz 1961.



Begleitwort

Es war dem Kenner und Erforscher der Berninagruppe im beson-
deren und der ganzen Alpen schlechthin nicht mehr vergonnt, die
letzte Ernte seiner wissenschaftlichen Erkenntnisse zu erleben. Doch
gerade diese jiingsten Betrachtungen iiber die geologischen Probleme
Siidbiindens haben eine Menge neuer Einsichten zu einer klaren
Einheit zusammengefalt, gewissermalen als Priludium zu einer weit
umfassenderen neuen Synthese des ganzen Ostalpenbaues, welche im
Manuskript seit fast zwei Jahren bereit liegt und aus welcher der
Verfasser die Kapitel iiber Siidbiinden herausgegriffen hat, um ge-
rade diese seit langem nicht mehr niher erforschten Gebiete einem
besseren Verstindnis zuzufiihren.

Wenn nun diese Arbeit nach dem Tode des Verfassers heraus-
kommt und deshalb bis zu einem gewissen Grade Fragment geblieben
ist — was vielleicht auch etwelche stehengebliebene Ungenauigkeiten
beim Redigieren der Korrekturen erkldart, wofiir ich den Leser um
Nachsicht bitte —, sei doch erwiahnt, da3 der Verfasser Text, Tafeln
und Photos zur Hauptsache bereits fertig erstellt hatte und nur
noch wenige Erginzungen von Photo-Legenden und Textfiguren
samt Legenden einzufiigen waren. Dem groBen Entgegenkommen der
Naturforschenden Gesellschaft Graubiinden, deren Ehrenmitglied der
Verstorbene gewesen ist, ist es zu verdanken, wenn diese Studien nun
doch noch in ihren Jahresberichten verlegt werden koénnen, und
zwar kommen die beiden Teile in zwei aufeinanderfolgenden Heften
heraus. Am Schlusse des II. Teiles wird eine tektonische Karte als
Farbtafel zur Illustration und zum besseren Verstindnis beigegeben,
welche naturgemidlB auch die Gebiete des I. Teiles mitumfaBBt. Der
Initiative und Zuvorkommenbheit des derzeitigen Prisidenten, Herrn
Dr. A. Scharplatz, ist es zuzuschreiben, daf} zur Erinnerung an Rudolf
Staub ein die ganze Arbeit einschlieBender Separatband erscheinen
wird.

An dieser Stelle mochte ich mich dem Dank meines Vaters an-
schlieBen und der Gesellschaft wie dem Prisidenten fiir die Ermaog-
lichung der Vollendung und fiir das in jeder Hinsicht bewiesene
hilfsbereite Verstindnis bei der Fertigstellung des Druckes, haupt-
sichlich nach dem Tod meines Vaters, ebenfalls herzlich danken.
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Dieser Dank geht auch an Herrn Bischofberger fiir seine stets bereit-
willigen Zuvorkommenheiten wihrend der Drucklegung. DaB3 die Er-
ledigung der Korrekturen der tektonischen Karte sowie die Rein-
zeichnungen der Figuren zu den vorliegenden Arbeiten moglich ge-
worden war, verdanken wir in erster Linie Herrn dipl. geol. Felix
Frey, welcher mit groBer Hilfsbereitschaft die durch ihn und zusam-
men mit dem Verfasser begonnenen Zeichnungen nach dessen Tod
gewissenhaft und aufopfernd fertig erstellte und so wesentlich bei-
trug, das Ganze zu einem abgerundeten Werk zu gestalten. Thm ge-
biihrt an dieser Stelle besonderer und herzlicher Dank.

Moge nun dieses letzte Buch von Rudolf Staub den nachfolgen-
den Geologen und Forschern beredtes Zeugnis ablegen von seinen
weitausschweifenden und grofziigigen Uberlegungen und manchem
wegweisend werden fiir die noch so notwendigen Detailkartierungen
in diesen Gebieten. Dieses Spiatwerk beschiftigte und fesselte Rudolf
Staub in der letzten Zeit seines wissenschaftlichen Wirkens brennend,
und nur seine nimmermiide Schaffenskraft brachte es zustande, in-
nert kurzem dasselbe niederzuschreiben und so der Nachwelt zu er-
halten. In diesem seinem Sinne seien diese Studien ein weiterer und
letzter Beitrag in der Erkenntnisgeschichte der Alpengeologie.

Fex, im September 1961.
Annetta Staub



I. Zur Gliederung der ostalpinen Schubmassen

zwischen Engadin und Ortler

(mit 2 Tafeln, 4 Textfiguren und 15 Photos)

INHALTSUBERSICHT

Die bisherigen Ansichten iiber die tektonische Gliederung
der Gebirge zwischen Engadin und Ortler .

Meine eigene neue Auffassung des Gebirgsbaues zwischen
Unterengadin und oberem Veltlin

A. Die wirkliche Stellung der Quatervals-Decke im Gebirge
zwischen Engadin und Ortler . p s om o+ om i s

a) Die Umgrenzung der Scarl-Decke im Engadin und Miinstertal )

b) Das Hinweggreifen der Umbrail- und Quatervals-Elemente iiber
den scarliden Unterbau
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2. Die gegenseitigen Beziehungen zwischen Scarl- und Umbrail-
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Val Muranza, Umbrailgruppe, Piz Lad, Val Schais und Co-
stainas 30

Fallaschjoch, Chavalatschkamm 33

Vintschgau-Abfall, Munwarter/Val Schais-Ziige und Um-
brail-Trias ob Stilfs, Plaschweller-Schuppen 35

Stilfs, Ubergrimm, Kleinboden 37

Umbrail-Decke iiberschiebt Scarl-Decke 38

Montoni-Trias und Ausspitzen der Scarl-Decke gegen Sii-
den, Goldsee 39

nunmehrige Deckenfolge 42

3. Die Schollen der Quatervals-Decke zwischen dem Umbrail-
gebiet und dem Oberengadin und ihre Lage gegeniiber der
Ortler-Zone in der Valle di Fraele .
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Quatervals-Decke ein Glied der Umbrail-Decke 46

Umbrail, Val Forcola, Schumbraida, Solena, Fraele 47
Umbraildecken-Basis = Sohle Quatervals-Decke,
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vals-Decke zwischen Fraele und Val Casanna .

Fremdserie Corno det Cavalli und Monte Solena 52
Scarldecken-Reste zwischen Trafoi, Val Forcola und Solena-
Basis 53

Einwicklungsphinomene am Corno dei Cavalli und Monte
Solena, weitere Solena-Probleme 54 '
Umbrail und Schumbraida 57

5. Der Westrand der Quatervals-Decke zwischen Zernez und
Scanfs und die weiteren Quatervals-Spuren in den Engadiner
Dolomiten

Uberschiebung der Umbrail/Quatervals-Decke auf Scarl-
Decke 59

Irrige Schliisse zwischen Spél und Scanfs 60

Abtrennung der Varusch-Serie von der Val Torta-Zone 60
Unterlagerung der Quatervals-Decke durch scarlide Ele-
mente und Quatervals-Deckscholle 61

Tektonischer Kontakt Val Torta-Serie zu Trupchum-Lias
und analoge Verkeilungen ob Stilfs 62

Scarlide Stirn Val Mela bis Tantermozza, Scanfs und Scanf-
ser Klotz 63

Terza- und Ivrainagruppe 65

Weiteres zum Bau der Scarl-Decke nordlich der Ofenpaf-
furche 66

Murtera/Starlex, Munt della Bes-cha und Vallatscha-Teil-
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Oberbau der Engadiner Dolomiten, Cuogns, Ivraina als
maogliche Quatervals-Elemente 69

Beheimatung des Oberbaues iiber Terza/Muntet-Kristallin
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Mittelostalpine Stellung der Ortler-, Scarl- und Umbrail/Qua-
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Zusammensetzung der Ortler-Zone an der Basis der Scarl- und
Umbrail/Quatervals-Decke 80
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Trupchum-Liasdecke des Fraele-Zuges auf Varusch/Casanna-
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Umrahmt von den maichtigen Kristallinmassen der Silvretta und
des Otztals, des Vintschgaus und des oberen Veltlins, nimmt das
weite Gebiet der Engadiner Dolomiten und des Ortlers einen schon
seit Theobalds, Eschers und Studers Zeiten klassisch gewordenen
Platz innerhalb der siidostlichen Schweizeralpen und ihrer Nachbar-
schaften ein. Deren Erforschungsgeschichte spannt sich {iber ein vol-
les Jahrhundert hinweg, von den Untersuchungen der eben genann-
ten Forscher bis zum heutigen Tag, aber immer noch ist vollige Klar-
heit iiber das Wesen und die tektonische Zugehorigkeit und Aufglie-
derung dieser merkwiirdigen, so zentral gelegenen Region der west-
lichen Ostalpen nicht erreicht. Die folgenden Zeilen sind als ein
neuer Versuch zur Abklirung der gegenseitigen Beziehungen
in diesem vielumstrittenen Alpenabschnitt und dessen tektonischer
Stellung zu seinen Nachbargebieten zu betrachten. Die darin gezo-
genen Schliisse beruhen zu einem betrichtlichen Teil auf eigenen
Beobachtungen — seit 1914 schon —, ebensosehr aber auch auf den
Ergebnissen der seitherigen besonderen Untersuchungen in diesen
Gebieten, von denen in allererster Linie die klassische Durchfor-
schung der Engadiner Dolomiten durch Spitz und Dyhrenfurth, die
Forschungen Hammers und Kappelers in der Ortlergruppe und An-
dreattas zwischen Vintschgau und dem Tonale in dankbare Erinne-
rung gerufen seien. Bis heute ergab sich, auch im Gelfolge der spi-
teren Studien der Berner, der Ziircher und der Mailinder Schule,
etwa das nachstehende Bild dieser so wichtigen und groBartigen Ge-
birgslandschaften.

Leider sind die fiir das bessere Verstindnis der vorliegenden Zu-
sammenhinge so wichtigen und aufschluBreichen geologischen Kar-
ten des Gebietes — bis auf jene der Quatervalsgruppe Hegweins,
meine geologische Karte der Berninagruppe, Blatt Zernez des neuen
geologischen Atlas und das Blatt Cevedale Andreattas — seit langem
vergriffen, im besonderen auch die in erster Linie wichtige geolo-
gische Karte der Engadiner Dolomiten von Spitz und Dyhrenfurth
und die dazu gehorige Monographie, so dal heute der niher inter-
essierten Leserschaft praktisch nur die in den verschiedenen Biblio-
theken noch vorhandenen Einzelwerke zur Verfiigung stehen. Und
dasselbe gilt seit langem auch fiir meinen «Bau der Alpen». Es sei
aber trotzdem empfohlen, nach Moglichkeit wenigstens voriiber-
gehend Einsicht in die genannten Kartenwerke zu nehmen. Die die-
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ser Studie beigegebene tektonische Skizze vermag diesen Mangel an
geologischer Darstellung wohl etwas zu mildern, kann aber niemals
die heute fehlenden geologischen Karten ersetzen. Die heute kduf-
lichen topographischen Blitter der Landeskarte und die dieser Studie
beigegebenen Photos mogen weiter tiber diese durchaus miBliche
Situation der mangelnden Bestinde an geologischen Karten hinweg-
helfen. Erst Blatt 8 der geologischen Generalkarte wird hier dereinst
etwas besseren und auch konkreteren bildlichen Einblick in die be-
handelten Gebiete vermitteln.

Die bisherigen Ansichten iiber die tektonische Gliederung
der Gebirge zwischen Engadin und Ortler

Studer kannte bereits vor 1851 die Auflagerung des Kristallin-
gebirges «auf den Ortler-Kalk» lings der StilfserjochstraBBe; Theobald
sah und zeichnete die Lagerung des alten Grundgebirges iiber der
Trias des Piz Umbrail am Piz Lad und Piz da Rims schon vor 100
Jahren. Aber erst Termier kam zu Anfang dieses Jahrhunderts, im
Jahre 1905, vom Umbrailgebiet her zur groBartigen Einsicht, dal das
ganze Gebirge zwischen dem oberen Veltlin und der Silvrettagruppe
samt dem Ortler und den Engadiner Dolomiten aus einem ganzen
Stapel iibereinander gestoBener Schubmassen bestehe. Er unterschied
an diesem klassischen Ausgangspunkt jeder konkreteren Erkenntnis
der westlichen Ostalpen drei groBe Schubmassen, die Ortler-, die
Umbrail- und die Chazfora-Decke. Das Veltliner-Kristallin wurde von
ihm als Kern der Ortler-Decke aufgefal3t, dessen wirkliche Decken-
natur allerdings noch nicht erwiesen; iiber der Ortler-Trias erschien
dann das Braulio-Kristallin als Kernmasse der Umbrail-Decke, iiber
derselben die Klippen des Chazfora-Kammes. Die Engadiner Dolo-
miten zwischen Umbrail und Unterengadin betrachtete Termier als
einen externeren Teil seiner Umbrail-Decke, zu der er, als nordliche
Fortsetzung des Braulio-Kristallins, dann aber auch die ganze Sil-
vretta schlug. _

Fir Termier bildeten so Braulio-Kristallin und Umbrail-Trias,
Engadiner Dolomiten und Silvretta eine einzige riesige Schubplatte
erster Ordnung, aufgeladen dem tieferen Element seiner Ortler-
Decke. In dhnlicher Weise verbanden spidter auch Ampferer und
Hammer Silvretta und Engadiner Dolomiten mit dem Braulio-Kri-
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stallin und der Umbrail-Trias; sie sahen aber auch in der Ortler-
Trias und dem basalen Veltliner-Kristallin im Prinzip die gleiche
grol3e Einheit, die nur durch eine Uberfaltung der Umbrail/Braulio-
Elemente iiber die Ortler-Platte gegen Siiden hin intern etwas stir-
ker gestort sei. Das ganze Gebirge, von den nérdlichen Kalkalpen
iiber die Silvretta bis hinab ins Veltlin war fiir diese beiden grofen
Ostalpen-Pioniere unserer Zeit eine einzige tektonische Einheit, nur
eine, wenn in sich auch weiter kompliziertere Art «Silvretta-Decke»,
die jedoch eigentlich nur nérdlich des Engadins wirklich iiber jiin-
gere Serien und tiefere tektonische Einheiten iiberschoben sei, wih-
rend stidlich des Unterengadins diese ganze Silvretta-Masse samt
ihren Sedimenten noch fest im zentralalpinen Untergrund verankert,
d. h. autochthon geblieben wire.

So blieb fiir Termier, Ampferer und Hammer das ganze Gebirge
zwischen Engadin und Ortler eine einzige alpine GroBeinheit, und
Engadiner Dolomiten, Umbrail und Ortler wurden insgesamt dem
groBen Silvretta-Komplex einverleibt als das normale Hangende des
Silvretta-Kristallins.

R.Helbling, F. Zyndel und D. Triimpy versuchten zwischen 1903,
1912 und 1913 die ostalpinen Schubmassen, deren eigentliche Decken-
natur im besonderen Helbling und Zyndel mehr und mehr erkann-
ten, naher aufzugliedern. Sie kamen alle drei zum Schluf3, Engadiner
Dolomiten, Umbrail und Ortler mii3ten einer tektonischen Einheit
angehoren, die unter die wahre Silvretta-Decke der westlichen Ost-
alpen einzuordnen sei. Zum gleichen Schluf3 gelangte 1915 auch ich
durch meine vergleichenden Studien im besonderen vom Oberenga-
din her, die erstmals die ganzen siidostlichen Schweizeralpen im Zu-
sammenhang erfallten. Ortler und Engadiner Dolomiten wurden
auf Grund der von Hammer gemeldeten Zusammenhidnge im obern
Brauliotal zu meiner hochsten «unterostalpinen» Decke, der «Campo-
Decke», zusammengefalt, die damit als eine von der Silvretta als
einer oberostalpinen Einheit radikal tiberfahrene tiefere Schubmasse
betrachtet wurde.

Der weitere Fortgang meiner Studien zum «Bau der Alpen» ergab
in der Folge — bereits 1923/24 —, daf3 fir die Umbrail/Braulio-Ge-
gend keine Riickfaltung im Sinne Hammers anzunehmen sei, son-
dern daB zwischen dem Ortler und dem Unterengadin tatsidchlich
drei tektonische Einheiten groBen Stils {ibereinander lagen:
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1. Die Ortler-Decke mit dem Campo-Kristallin als alter
Basis der Ortler-Trias und deren jiingerer Bedeckung im Fraele-Zug;
der ganze Komplex tatsichlich als héhere Einheit aufgeschoben auf
lange Ziige mesozoischer Gesteine, die letzten Endes zum Bernina-
Komplex gehoérten und vom Casannapal3 iiber den Sassalbo bis in
den Nordrand der Veltliner Wurzeln nachgewiesen werden konnten.
Damit erst war die tatsichliche Deckennatur der Ortler-Decke Ter-
miers wirklich als solche einwandfrei dargetan.

2. Die Umbrail-Decke mit dem Braulio-Kristallin, von Sii-
den her aufgeschoben auf die Sedimente der Ortler-Decke, lings der
im besonderen von Spitz nidher verfolgten und studierten sog.
«Braulio-Linie», vom Vintschgau bis ins Oberengadin. Zu dieser
Umbrail-Decke wurde von mir auch gerechnet der ganze Komplex
der Engadiner Dolomiten bis an den Inn und im besonderen auch
die Quatervalsgruppe. Damit ergab sich, dhnlich wie bei Termaier,
eine ausgedehnte eigene Umbrail-Decke, autgetaB3t als eine riesige
«obere Digitation» der Campo-Decke iiber deren tieferen Abspal-
tung, der Ortler-Decke.

3. Die Silvretta-Decke, als deren Uberreste die kristallinen
Klippen im Dach der Umbrail-Decke betrachtet wurden, als die iiber
die Engadiner Dolomiten michtig tiberschobene héchste tektonische
Einheit dieses Alpenabschnittes, mit dem Silvretta- und dem Otztaler
Kristallin als den miéchtigsten Kristallinkernen der Alpen und den
ithnen einst aufgeladenen, spiter von ihnen aber groBtenteils abge-
scherten Sedimentst6Ben der nordlichen Kalkalpen.

*

Da die Silvretta-Decke seit den ersten Anfingen der Deckenlehre
stets als die hochste alpine Einheit betrachtet und daher seit langem
auch als oberostalpine Decke bezeichnet worden war, schlug ich 1924
vor, die tieferen Schubmassen der Umbrail- und der Ortler-Decke zu
einem eigenen 1mittelostalpinen System zusammenzufassen und die-
selben samt der alten Languard-Decke des Oberengadins als bloBe,
wenn auch an sich michtige Einzelteile der Campo-Einheit zu be-
trachten, die ihrerseits dann erst den eigentlichen, wirklich «unter-
ostalpinen» Elementen der Bernina- und der Err-Decken aufge-
lagert ist.
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Es wurden somit zunichst nur die Ortler-Decke und die
Silvretta gegeniiber den zentral gelegenen Engadiner Do-
lomiten abgeschieden, diese letzteren jedoch vorderhand noch
als zwar innerlich ohne Zweifel komplex gebaute Teilelemente der
groBen Schubmasse der Umbrail-Decke Termiers betrachtet. In
meinen Alpenprofilen von 1921, in Heims «Geologie der Schweiz»,
kommt meine iltere, betrichtliche Riickfaltungen annehmende Auf-
fassung des Gebirgsbaues zum Ausdruck, in den dem «Bau der
Alpen» beigegebenen von 1926 die eben erwihnte Abtrennung der
Ortler-Decke von den Engadiner Dolomiten der Umbrail-Decke.

Die Durchforschung der Quatervalsgruppe durch Hegwein bringt,
erst 1927, neue Gesichtspunkte und Riickschliisse, indem hier nun
zum erstenmal auch die Einheit der alten Umbrail-Decke Termiers
und der seither schon weiter eingeengten Umbrail-Decke Staubs an-
getastet wird.

Hegwein trennte erstmals eine eigene Quatervals-Decke
vom grof3ten Teil der bisherigen Umbrail-Decke, den eigentlichen
Engadiner Dolomiten, ab und gab dafiir genauere, zum Teil aller-
dings schon altbekannte fazielle Argumente bekannt. Leupold
stimmte dieser Aufspaltung der alten Umbrail-Decke bald gleichfalls
zu, und auch ich selber fand keinen Grund, an Hegweins Darstellung
als einer ernsthaften Grundlage dieser Auftrennung zu zweifeln. Un-
gliicklicherweise kam aber dann die klassische Umbrailgegend in den
Bereich der neuen Quatervals-Decke zu liegen und behielt Hegwein
leider auch fiir die ganzen Engadiner Dolomiten noch den alten
Namen einer Umbrail-Decke weiter bei. Leupold schlug daher
1933/34 fiir die restierende Einheit der eigentlichen Engadiner Dolo-
miten eine neue Benennung als «Miinstertaler-Decke» vor, die aber,
weil in ganz anderm Sinn schon von Spitz und Dyhrenfurth gebraucht,
gleichfalls zweideutig blieb, so dal} ich dann 1935 fiir den nach
Hegwein nun nicht mehr zur Quatervals-Decke gehorigen Teil der
alten Umbrail-Decke Termiers, d.h. fiir die Einheit der Engadiner
Dolomiten im engeren Sinne, abermals eine besondere Bezeichnung
als « Scarl-Decke» in Vorschlag brachte. Der alte Name der Um-
brail-Decke aber sollte, als historisch vollauf und seit langem schon
gerechtfertigt und klassisch geworden, dem eigentlichen Umbrail-
Gebiet und damit auch dessen Fortsetzung in der Quatervals-Decke
Hegweins erhalten bleiben.

16



Eine weitere Komplikation der Dinge brachte der Umstand, daB
die Hegweinsche «Quatervals-Decke» nach der Auffassung dieses
Autors zur Hauptsache mit der eigentlichen «Ortler-Zone», allerdings
nur mit deren hoéchsten Teilen, zusammenhingen sollte und das klas-
sische Element des Piz Umbrail damit nur noch als eine etwas
hohere und recht unbedeutende Digitationder Quater-
vals-Decke eftektiv aus dem tektonischen Hangenden der Ortler-
Decke hergeleitet wurde, die Quatervals-Decke Hegweins somit ein
regelrecht zweideutiges Doppelgesicht bekam. '

1937 legte ich endlich in meiner Studie iiber die «Geologischen
Probleme zwischen Engadin und Ortler» die Griinde dar, die eine
Beibehaltung des Namens der Umbrail-Decke rechtfertig-
ten, indem die tektonische Einheit der «Quatervals-Decke» Heg-
weins mit der tatsichlichen «Umbrail-Decke» am Umbrail selber er-
neut postuliert und auch dargetan werden konnte. Meinen Beobach-
tungen gemill muBte nur eine kleine «Basisschuppe» der Hegwein-
schen Quatervals-Decke von derselben wirklich abgetrennt werden,
die sich tatsachlich, aber durchaus fiir sich allein, in das oberste Dach
der Ortler-Zone und damit der ganzen Ortler-Decke f[ortsetzt.
Diese Basisschuppe der Hegweinschen Quatervals-Decke nannte ich
nach ihrer Verbreitung am Stilfserjoch die Stelvio-Schuppe;
sie wurde fiir mich das oberste tektonische Sonderelement der Ortler-
Decke.

Die sorgfiltigen Untersuchungen Kappelers in der Ortlergruppe
aus den Jahren 1936—1938 bestitigten die Existenz dieser Stelvio-
Zone, die im tbrigen auch von spiteren Autoren heute als solche
anerkannt bleibt.

Die jlingsten Studien von Hess und teilweise auch von Pozzi stel-
len diese wichtige Einsicht abermals in Frage, indem im besonderen
von Hess neuerdings wieder ein glattes Fortstreichen der von ihm
in der Schumbraidagruppe noch besonders studierten Quater-
vals-Einheit in die Stelvio-Zone der Ortler-Decke gemeldet
wird. Die Quatervals-Decke war von mir zwar wohl als eine deutlich
héhere Zweigeinheit der mittelostalpinen Deckengruppe aufgefalt
worden, die aber tektonisch zweifellos von der Ortler-Decke recht
scharf und durch kristalline Kerne getrennt erschien. Ich rechnete
so die Quatervals-Decke Hegweins einfach zu meiner Umbrail-Decke,
gab jedoch nihere fazielle Beziehungen derselben zur Ortler-Decke
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zu und vereinigte so schlieBlich meine Umbrail- und Hegweins Qua-
tervals-Decke mit der Ortler-Decke zu einem gréBeren Ganzen, dem
Ortler-System. Hess und zum Teil auch Pozzi ordnen demgegeniiber
die Quatervals-Decke auch neuerdings tektonisch ganz direkt in die
eigentliche Ortler-Zone selber ein.

So ist heute vorerst die tatsdchliche Beziehung der
Quatervals-Deckezur Ortler-Zone noch umstritten, und
diese Zwiespiltigkeit der Auffassungen muf3 anhand neuer Beob-
achtungen in erster Linie weiter abgeklirt werden.

Das gleiche gilt von den Beziehungen der Quatervals-Decke zu
den eigentlichen Engadiner Dolomiten, d.h. zur «Umbrail-Decke»
Hegweins in dem von mir seit 1935 eigens neu benannten Element
der Scarl-Decke. Existiert hier in der Tat eine wirkliche
«Auftrennung» in eine Scarl- und eine Quatervals-Decke im Sinne
Hegweins, oder ist eine solche Trennung zwar vielleicht tatsiachlich
als solche vorhanden, aber nicht von grofer, tiefergreifender Bedeu-
tung, so dal} die beiden genannten Einheiten im Grunde genommen
doch nur als zwei etwas verschieden zusammengesetzte T eil-
elemente eines groBeren Ganzen aufzufassen wiren, die
bis an die Silvretta-Kernmasse heran der klassischen Umbrail-
D ecke Termiers entsprichen, wie ich dies im «Bau der Alpen» er-
neut vertreten hatte oder wie dies auch bereits in den genannten
Ostalpen-Profilen in Heims «Geologie der Schweiz» vom Jahre 1921
zum Ausdruck kam? Wohl ging aus dem o6stlichen dieser eben ge-
nannten Querschnitte durch die westlichen Ostalpen eine gewisse
Abtrennung des eigentlichen Braulio-Kristallins und
der Umbrail-Trias-Platte von den engeren Engadiner
Dolomiten lings eines relativ tiefgreifenden « Lad-Mulden »-
Keiles klar als solche hervor, wie dies ja auch Spitz und Dyhren-
furth schon dargestellt hatten oder wie sogar dem alten Theobald-
schen Blatt XV oder dessen Beschreibung bereits zu entnehmen ist;
aber dieser Auftrennung brauchte vorerst an sich keine groBere Be-
deutung beigemessen zu werden, weil die besagte tektonische Fuge
nirgends weiter durch die kristallinen Kerne zuriick
nach Siiden hin verfolgt werden konnte. Noch 1937 entschloB ich
mich nur sehr zégernd zu einer tiefergehenden Auftrennung der
klassischen Umbrail-Decke Termiers in die zwei neu in Vorschlag
gebrachten Sondereinheiten einer Quatervals- und einer Scarl-Decke,
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und nur die an sich unbestreitbaren und zum Teil auch groflen fa-
ziellen Gegensidtze zwischen der Umbrail/Quatervals-Gruppe
einerseits und dem Scarltal anderseits sowie die Behauptung Heg-
weins, seine vom Oberengadin bis zur obersten Adda maichtig ent-
wickelte Quatervals-Decke miinde in die obere Ortler-Zone ein,
lieB mich schlieBlich der Hegwein/Leupoldschen These von zwei
wichtigen, durchaus eigenstindigen Deckeneinheiten im Bereich der
alten Umbrail-Decke beistimmen. Aber auch dann blieben stets noch
berechtigte Zweifel an der tatsichlichen Importanz der tektonischen
Trennungsfuge zwischen dem Umbrail-Gebiet und dem Inn, wie
aus meinen Ausfithrungen auf S.15 und 20 der zitierten Arbeit von
1937 auch heute noch zur Geniige hervorgeht: «Es muf sich erst
noch zeigen, ob die Trennung zwischen der Miinstertaler Decke Leu-
polds (meiner Scarl-Decke) und der Quatervals-Decke Hegweins
wirklich eine derart tiefe ist, daB dieselbe als eine neue Haupteinheit
vom mittelostalpinen Hauptbezirk abgelost werden muf3» (pag. 15
l. c.), oder auf pag. 20 daselbst: «Aber sehr problematisch ist es noch
bestellt mit der tektonischen Grenzregion dieser Scarl-Decke gegen
die Umbrail/Quatervals-Zone hin» oder des weiteren: «Dieselbe ist
im Grunde genommen doch eine sehr merkwiirdige und weist stel-
lenweise einen duBerlich absolut sekundidren Charakter auf» oder
schlieBlich: «Es zeigt auch die Grenzfuge nicht eindeutige Uberlage-
rung des einen Elementes durch das andere, denn diese Grenznaht
steht iiber weite Strecken mit durchaus verschiedenen Neigungen blof3
steil im Gebirge» und «so gestaltet sich diese Grenze zwischen Um-
brail- und Scarl-Decke zu einer sehr schwierigen und schwer' ver-
staindlichen».

Einerseits sollte nach Hegwein und neuerdings auch nach Hess
die Quatervals-Einheit ein tieferes tektonisches Element gegeniiber
dem Komplex der Scarl-Decke bedeuten, anderseits aber schien, schon
am Piz Lad und ldngs der Miinsteralpen, aber auch am Spol
und sogar bis in die Terzagruppe ob Zernez hinaus, diese als nun-
mehr «tiefer» betrachtete Quatervals-Decke fast immer, wenn auch
nur in stets steiler Stellung, lber die ihr vorgelagerten
Elemente der Scarl-Decke schief emporzusteigen, und zwar mit
einander schief bis quer iberschneidenden internen Falten-
achsen, so daBl im Grunde genommen bereits seit Hegweins Unter-
suchungen immer mehr von einer sekundiren Einwicklung der Scarl-
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Decke durch die als tiefer gelegen aufgefaBte Quatervals-Masse ge-
sprochen wurde, wodurch der ganze Bau dieser Gebirge zwischen
der Ofen-Linie und der basalen Ortler-Zone sich immer verwirren-
der prasentierte.

Alle diese Merkwiirdigkeiten der Grenzregion zwischen Scarl- und
Quatervals-Decke brachten es schlieBlich mit sich, daB3, nachdem ich
meinerseits die Scarl-Decke bereits vom mittelostalpinen Komplex
abgelost und als «spiiter weiter iiberfahrenen Stirnkopf der oberost-
alpinen Decke», d.h. der Silvretta, betrachtet hatte, Cadisch und
GB. Dal Piaz kurzerhand auch die durch eine «umstrittene Begren-
zung» zweifelhaft gewordenen Einheiten der Quatervals- und
der Ortler-Decke samt dem ganzen Campo-Kristallin
einfach zum oberostalpinen Block, und zwar dem Block
der eigentlichen Silvretta-Decke schlugen und damit — s. «Geologie
der Schweizeralpen» — eine «mittelostalpine» Deckengruppe iiber-
haupt in Abrede stellten.

Der AbschluB3 meiner Aufnahmen fir die Berninakarte — der
zwar heute schon iiber 15 Jahre zuriickliegt —, eine mehrjidhrige Be-
schiftigung mit den sich aufdringenden Fragen der aussichtsreich-
sten Stollenfithrung der Engadiner Kraftwerke, fiir die zum groBten
Teil auch neue Terrainaufnahmen durchgefithrt wurden, und
schlieBlich allgemein-geologische Uberlegungen zum Bau der Gesamt-
Ostalpen lieBen mich aber bereits vor langerer Zeit an der Richtig-
keit der bisher angenommenen Losung der tektonischen Probleme
zwischen Engadiner Dolomiten, Quatervals-Gruppe und Ortler-Zone
zweifeln und andersgeartete Zusammenhidnge ins Auge fassen,
denen ich u.a. auch in einem unveroffentlichten Gutachten fiir die
genannten Engadiner Kraftwerke Ausdruck verlieh. Und so ist es
schlieBlich auch kein Wunder, dal3 kiirzlich mein alter Bliindner Ka-
merad Hermann Eugster, diesmal von der Lischannagruppe her, in
der mir gewidmeten Festschrift véllig unabhingig zu durchaus den-
selben Zweifeln an der Richtigkeit der bisherigen Konzeption kam
und — zu einem Teil wenigstens — zu durchaus dhnlichen Schliissen
gelangte wie ich selber. Hermann Eugster, dem ich fiir diese person-
liche Festgabe herzlich danken will, verneint vor allem eine gegen-
iiber den Engadiner Dolomiten selbstindige «Quatervals-Decke» und
schligt daher mit vollem Recht vor, die alte «Termiersche Umbrail-
Decke» klassischer Prigung sei erneut zu rehabilitieren, mit anderen
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Worten: Quatervals-und Scarl-Decke seien praktisch
dasselbe, d.h. die primdre Umbrail-Decke Pierre Termiers
vom Jahre 1905.

Die folgenden Ausfithrungen kommen zu durchaus dhnlichen Er-
gebnissen in bezug auf eine groBe Grundeinheit, die Um-
brail-Decke. Aber wihrend Eugster nun dazu neigt, in dieser
Umbrail-Decke — wie einst Termier — eine direkte siidliche
Fortsetzung der eigentlichen Silvretta-Decke zu
sehen und bisher nur in bezug auf die Zugehorigkeit auch der Ort-
ler-Zone zur selben Silvretta-Decke grofen Stils noch Zweifel an-
bringt, glaube ich aut Grund meiner seit 1943 gewonnenen Einsich-
ten und nach vielen neuen Beobachtungen diese einfache These
doch dahin modifizieren zu miissen, als wohl eine gewisse
Grundeinheit von Scarl- und Quatervals-Decke im
Sinne einer Umbrail-Decke Termierscher Art tatsichlich zu
Recht besteht, aber dennoch auch prinzipiell andere Losungen wahr-
scheinlich werden. Ich komme heute nicht zu einer strengen
Gleichstellung von Scarl- und Quatervals-Decke und auch nicht zur
Auffassung derselben als integrierende Bestandteile des oberostalpi-
nen Komplexes der klassischen Silvretta-Decke, sondern sehe in der
Quatervals-Decke ein ganz betrichtlich weit vorgeschobenes,
recht selbstindiges eigenes Sonderelement im tektoni-
schen Hangenden des scarliden Stirnkopfes der Silvretta, das
aber immer noch — genau wie die Scarl-Decke selber — von der
groBen HauptmassedereigentlichenSilvrettaiiber-
fahren wurde und damit gleich den eigentlichen Engadiner Dolo-
miten noch eine klar subsilvrettide Stellung im ostalpinen Bau
Graubiindens und seiner Nachbarschaften einnimmt. Mit den nach-
folgenden Darlegungen hoffe ich, diese neue These ohne wesentliche
Schwierigkeiten vertreten zu kénnen. Ausschlaggebend wird aber fiir
die ganze Auffassung der Dinge zwischen Engadin und Ortler die
wirkliche Stellung der Quatervals-Decke im Bau der
gesamten Engadiner Dolomiten zwischen Schuls, Scanfs und dem
Stilfserjoch. Mit ihr und ihren tatsichlichen Beziehungen zur Ortler-
Zone haben wir uns daher in allererster Linie zu beschiftigen, doch
sei der Ubersicht halber vorerst meine eigene These zur Deutung der
tektonischen Elemente im Bau dieses riatischen Alpensektors hier kurz
restimiert.
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Meine eigene neue Auffassung des Gebirgsbaues
zwischen Unterengadin und oberem Veltlin

Dieselbe 1dBt sich kurz zusammenfassen in die nachfolgenden
Thesen:

1. Die Silvretta-Decke ist weiterhin als eine oberostalpine
Einheit zu betrachten.

2. DieOetztaler Schubmasse ist als der internere Teil des
Silvretta-Blockes aufzufassen; sie steht mit demselben in primiar di-
rektem Zusammenhang und ist damit, im Gegensatz zu Kobers und
neuerdings auch Tollmanns Interpretationen, als eine etwas hoéhere
oberostalpine Scholle zu verstehen, die mit mittelostalpinen Elemen-
ten nichts zu tun hat.

3. Die Scarl-Decke der Engadiner Dolomiten kann an sich
zwar immer noch gleichfalls als oberostalpines Element gewertet wer-
den, aber als ein solches, das nachtriglich doch vom Silvretta-Haupt-
block noch tberfahren wurde und nur den seinerzeit von diesem
weit iiberfahrenen «Stirnkopf» der oberostalpinen Decke darstellt,
der damit heute dennoch tief unter die oberostalpine Hauptmasse
zu stellen ist. Im Grunde genommen ist damit die Stellung der Scarl-
Decke doch eine klar subsilvrettide.

4. Die Quatervals-Decke ist nicht der Scarl-Decke ein-
fach gleichzustellen, im Sinne Eugsters und Termiers, sondern bedeu-
tet gegeniiber derselben ein eigenes, und zwar deutlich héhe-
res tektonisches Element. Von der Ortler-Zone ist dasselbe definitiv
abzutrennen; denn die Quatervals-Decke iiberschieb t nicht
nur diese Ortler-Zone, sondern auch die scarlide Ein-
heit iiber recht betrachtliche Distanzen. Auch diese Qua-
tervals-Decke ist aber immer noch ein erst «subsilvrettides»
Element der ritischen Alpen, das, wie die Scarl-Decke, in der Basis
des groBen Silvretta-Blockes, d.h. unter der Sohle desselben liegt.
Die Quatervals-Decke ist damit gleichfalls noch ein «subsilvrettides»
Bauelement, als das sie auch bis heute schlieBlich fast immer be-
trachtet wurde.

5. Die Ortler-Decke wird auf der ganzen Linie, vom oberen
Vintschgau tuiber die Braulio-Linie bis ins Engadin und selbst dar-
iiber hinaus, stets klar von der Quatervals-Einheit ge-
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kront. Sie unterteuft dieselbe mit Ausnahme einiger unbedeutender
Sedimentkeile iiberall in groBer Klarheit, zeigt einen in sich aber-
mals komplexen Innenbau und ist mit dem Kristallinkernder
Campo-Decke durch normal gelagerte Sedimentserien verbun-
den, die allerdings manchenorts diesem Kernkristallin ldngs se-
kundiren Gleitflichen aufruhen. Der Kristallinkern der Ortler-Decke,
d.h. das eigentliche Campo-Kristallin, kann daher nicht
mit dem «oberostalpinen» Kristallin an der Basis der Umbrail/Qua-
tervals-, der Scarl- und der Silvretta-Decke zusammenhangen, und die
Ortler-Decke ist durch die genannten subsilvrettiden Einheiten des
Scarl- und Quatervals-Komplexes weit von der wirklichen
Silvretta-Decke geschieden; sie ist daher nach wie vor als
das groBe mittelostalpine Hauptelement der ritischen
Alpen zu betrachten. Dessen Unterlage bilden vorerst die verschie-
denen Teilschuppen der Languard-Decke und schlieBlich das
unterostalpine System der Bernina-, Julier- und Err-Decken.

6. Die oberostalpine Hauptmasse der Silvretta-Decke liegt
so mit zwei michtigen Basalschollen, die zusammen der klas-
sischen «Umbrail-Decke» Termiers entsprechen, auf dem
mittelostalpinen Ortler- und Languard-Komplex,
den unterostalpinen Schollen des Bernina-Systems
und. schlieBlich dem vielgestaltigen Penninikum Biindens. Wir
werden aber im Verlaufe gerade dieser Untersuchungen sehen, daf} die
genannten «oberostalpinen Basalschollen der Umbrail-Decke neuer
Prigung» gemil3 den tektonischen Zusammenhingen derselben mit
der Grosina-Decke des oberen Veltlins, die vom eigentlichen
Campo-Kristallin nur schwer in radikaler Weise abzutrennen ist,
heute doch wieder und besser nur als héhere Riicken-
elemente der mittelostalpinen GroBeinheit der
Campo-Decke aufgefaBt werden miissen, wie ich urspriinglich,
von 1915—1937, angenommen hatte.

7. Die tektonische Analyse der nérdlichen Kalk-
alpen ergibt schlieBlich die rein geometrische Unmoglichkeit,
deren SedimentstoBe alle auf dem Riicken des Silvretta-
Kristallins zu beheimaten. Nur ein oberer Teil derselben
kann aus dem Silvretta-Deckenriicken abgeleitet werden, und die
tieferen Kalkalpen-Schollen miissen, wie fiir die All-
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gdu-Decke der westlichen Ostalpen schon 1935 in aller Scharfe
postuliert wurde, bereits aus dem Untergrund des Silvretta-
Hauptblockes stammen. Sie konnen dort jedoch sehr wohl in den
ausgedehnten riickwirtigen Teilen der grofen subsilvrettiden
Kristallinmassen des Campo-Systems und sogar der Languard-
Decke beheimatet werden. Dieser letzte Punkt ist neuerdings auch
in einer eigenen Sonderarbeit niher begriindet worden, deren Manu-
skript bereits seit lingerer Zeit vorliegt, und diese Probleme werden
uns auch weiterhin zu beschiftigen haben.

*®

Im einzelnen ergibt sich das nachfolgend skizzierte Bild der tek-
tonischen Beziehungen zwischen den einzelnen Bauelementen der
Gebirge zwischen Engadin und Ortler. Vor allem ist einmal die gé—
nauere Stellung der Quatervals-Decke gegeniiber der
Scarl-Decke und dem Ortler-System nidher abzukliren;
denn hier liegt der eigentliche Schliissel zum Verstindnis nicht nur
der lokalen tektonischen Belange im Sektor zwischen Ortler und dem
Engadin, sondern auch fiir eine natiirlichere Auffassung weiter Ge-
biete des gesamtostalpinen Gebirges.

A. Die wirkliche Stellung der Quatervals-Decke

im Gebirge zwischen Engadin und Ortler

Als erstes ist hier zunidchst die Scarl-Decke neuerdings genauer
zu umfassen und gegen ihre Umgebung niher abzugrenzen. Die bei-
gegebene tektonische Skizze der Tafel I umreil3t dieselbe in groBen
Ziigen wie folgt:

a) Die Umgrenzung der Scarl-Decke im Engadin und Miinstertal

Klar ist hier seit langem die Nordgrenze dieser Einheit im
Unterengadin, zwischen dem Sockel des Piz Lat bei Martinsbruck
und Val Plavna, schlechter erkennbar zwischen Plavna, Sampuoir, dem
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Stragliavitapall und dem Spol, umstritten die Stellung der Stammer-
spitz-Klippe im Norden des Engadins. Auch auf die Strecke Sam-
puoir-Spol haben wir nachher in anderem Zusammenhang noch zu-
riickzukommen, weil hier und von da gegen das Oberengadin hin
die Dinge sich in unerwarteter Weise komplizieren und die gesamte
Nordwest- und West-Umgrenzung der Scarl-Decke noch
naher zu iiberpriifen ist (s. pag. 59 unter b/5).

Unbestritten ist wiederum die Ostgrenze der Scarldecken-
Elemente zwischen dem genannten Piz Lat und dem Ausgang des
Schlinigtales ins obere Vintschgau bei Burgeis und von da bis gegen
den Eingang des Trafoier Tales. Dort erst beginnen dann die wirk-
lichen Grenzprobleme gegen Stiden hin.

Als siidliche Begrenzung des Scarldecken-Komplexes gilt
heute allgemein die Gallo-Linie, lings welcher im Siiden der
— auch durch ihre fazielle Aufgliederung deutlich als solche erkenn-
baren — scarliden Elemente die faziell wesentlich anders gearteten
Schollen und Schuppen der Quatervals-Decke und des Um-
brailgebietes in einem breiten Sonderzug des ritischen Ge-
birges sich einstellen.

Die Gallo-Linie galt bisher als «Bruchzone» oder als Aus-
druck einer «lokalen Aufschiebung» der Quatervals-Elemente iiber die
darunter meist steil niedertauchenden Verrucano- und Alttrias-Serien
der Scarl-Decke (s. Taf. I-III). Dabei ist aber, gerade um den Punt
del Gall und am Spol, auch eine auffallende Diskordanzim Grund-
ri} zu beobachten, an welcher die NE-streichenden tektonischen Ob-
jekte der Scarl-Decke in oft scharfem Winkel durch die WE- und selbst
WNW-ESE-streichenden Quatervals-Faltenziige in vielen Fillen jah
abgeschnitten werden. Schon Hegwein, mehr aber noch Boesch
haben seit langem auf diese Dinge hingewiesen. Diese Aufschiebungs-
zone lings der Gallo-Linie wurde bisher meist dahin gedeutet, dal}
an derselben die bisher als primdr hoher betrachtete Serie der
Scarl-Decke in einer spiaten Bewegungsphase, wahrscheinlich so-
gar an einer eigentlichen Reliefiiberschiebung, durch die bisher als
primir tiefere Einheit aufgefaBte Quatervals-Decke «steil
eingewickelt»> worden sei. Denn die Quatervals-Decke sollte ja schon
nach Hegwein, aber selbst nach den neueren Studien von Hess und
halbwegs auch Pozzi in die eigentliche Ortler-Zone und damit in ein
sicher tieteres tektonisches Element hineinlaufen.



In Wirklichkeit liegt hier aber keine Einwicklungsfront
der Quatervals-Decke vor, sondern ein regelrechter und weitreichen-
der Aufschub der Quatervals-Serie auf die darunter
niedersinkenden Faltenziige der Scarl-Decke; denn
auf der ganzen Erstreckung der Gallo-Linie ist bisher iiberhaupt kein
einziger Fall bekannt geworden, in welchem die gesicherte Scarl-
decken-Serie die als «tektonisch tiefer» betrachtete Quatervals-Decke
wirklich auch nur iiber kurze Distanz (iberlagert hitte. Wohl
aber ist das Gegenteil zu sehen, eben die generelle Aufschie-
bung der Quatervals-Serie in Form eines héheren
Decken- und Schollen-Komplexes auf die siidwirts niedersinkenden
Scarldecken-Ziige. Das zeigt sich heute besonders klar an den west-
lichen und ostlichen Fortsetzungen der Gallo-Linie, d.h. vom Spol
gegen Westen zum Engadin und vom Umbrail gegen Osten ins
oberste Vintschgau. Sehen wir nédher zu.

b) Das Hinweggreifen der Umbrail- und Quatervals-Elemente
iiber den scarliden Unterbau

l. Lings der Gallo-Linie zwischen Inn und
Val Vau im Miinstertal

Schon die Aufnahmen Hegweins, aber auch jene Boeschs auf dem
Atlasblatt Zernez und meine eigenen Untersuchungen lassen zunichst
gar keinen Zweifel am weiteren Durchziehen der Gallo-
Liniein die Basis der Piz Terza-Scholle, die ihrerseits
ohne jeden Skrupel am einfachsten als ein hier h6chstgelege-
nes Gleitbrett des Quatervals-Systems, im besonderen
der sog. Diavel-Schuppen desselben verstanden werden kann.
Diese «Terza-Scholle» oberhalb Zernez liegt bekanntlich dem sog.
«Unterbau» der Scarl-Decke am Spoél an klarer, im ganzen Schup-
pen- und Schollensystem beidseits des Spél aber dennoch eher se-
kundédr erscheinender Schubfliche auf. Diese Aufschiebung
setzt sich iliber Val Cluozza hinweg fort nach Val Tanter-
mozza, wo die gleiche Terza-Masse immer noch in flacher Lage-
rung den siidwestlichen Fortsetzungen des scarliden Unterbaues auf-
ruht. Jenseits Tantermozza treten dann tiefere Schuppen der Qua-
tervals-Decke in direkten Kontakt mit dem vorerst immer mehr sich
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verschmilernden scarliden Unterbau, und diese Basislinie der Quater-
vals-Elemente streicht weiter scharf stiidwestlich zuriick, wie schon die
Spitzschen Aufnahmen dies zeigen; sie zieht konform der Stra-
gliavita-Linie, d.h. dem sicheren Silvretta-Stidostrand engadin-
aufwirts, wo wir sie im Gesamtzusammenhang dann weiter zu ver-
folgen haben werden. Vom Spélam Puntdel Gall bisiber
Val Tantermozza hinaus liegt stets das Schuppen-
werkderQuatervals-Deckedem UnterbauderScarl-
Deckeauf, vom Piz Terza westwirts deutlich in durchaus fla ch-
sohliger Lagerung, wie die Terza-Klippe und deren Basis in
Val Tantermozza dies besonders schén demonstriert.

Dieselbe Auflagerung des Quatervals-Komplexes auf die siid-
warts niedertauchenden scarliden Elemente aber liegt auch vor vom
SpolgegenOsten hin, d.h. vom Punt del Gall iiber Val del
Gallound die Miinsteralpen bis zum Piz Lad ob Sta. Maria
und von dort um den ganzen Chavalatschkamm herum bis
in die Gegend ob Stilfs im unteren Trafoier Tal. Dort, um den
Chavalatsch herum, wird diese tektonische Abfolge, nach einer nur
kurzen Strecke zunichst noch zweifelhaften Charakters, sogar auBer-
ordentlich klar, und wir haben uns daher gerade diesem ostlichen
AuBensektor der Gallo-Linie einmal mit ganz besonderer Aufmerk-
samkeit zuzuwenden. Denn hier, zwischen Val Vau, Val
Muranzaund dem Trafoier Tal, liegt, in der Chavalatsch-
und der Umbrailgruppe, die wahre Natur dieser Gallo-
Linie und damit auch die wirkliche Beziehung der Scarl-
Decke zu den Elementen der Umbrail- und Quatervals-Einheit in
groBer Klarheit durchaus offen zutage.

2. Die gegenseitigen Beziehungen zwischen Scarl-
und Umbrail-Elementen in der Umbrailgruppe
und am Chavalatschkamm

Dafl in Val Muranza ein tiefgehender schmaler Sedimentkeil
die «effektiven» Umbrail-Elemente von der siidlichsten sicheren Scarl-
Decke in groBer Schirfe trennt, ist altbekannt. Schon Theobald hat
diesen Keil von Punt Teal gekannt, Spitz und nach ihm Leu-
pold haben auf die Verschiedenheit der Triasentwicklung beidseits
desselben hingewiesen und auch das auffillige Fehlen oder minde-
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stens aulerste Zuriicktreten der Verrucano-Bildungen im Umbrail-
Komplex gegeniiber dem machtigen Miinstertaler Verrucano hervor-
gehoben. Aber niemand dachte bis jetzt an eine tiefergehende, d. h.
weit nach Stiden zuriickreichende tektonische Auftrennung der bei-
den Komplexe lings dieser so steil im Gebirge stehenden tektoni-
schen Linie.

Leupold und — im Gefolge seiner Aufnahmen beidseits Val
Muranza — auch ich glaubten hier zu Beginn der dreiBBiger Jahre
eine eigentliche «Einwicklungsnaht» zu sehen, wie eine solche kurz
vorher auch bereits von Hegwein fiir die Gallo-Linie am Sp 61 an-
genommen worden war und lings welcher nun hier wie dort, d.h.
am Spol und in Val Muranza, die Umbrail- und Quatervals-Ele-
mente die stidwirts scharf auskeilende innerste Scarl-Decke als eine
primdr hohere Einheit eingewickelt hitten. Die Stirn des Umbrail-
Deckenkerns, d. h. die «Stirn des Braulio-Kristallins», das seit Termiers
Deutung bisher und ohne Bedenken stets als «Kern der Umbrail-
Decke» betrachtet worden war, sollte beidseits Val Muranza ganz
eindeutig die nordlich vorgelagerten, bisher zweifellos noch fiir siid-
liche scarlide Ausldufer gehaltenen Bauelemente des Pizz et schwach
unter sich «einwickeln», und die Aufschliisse im Kar von Rims
pitschen lieBen an sich auch die weitere Annahme durchaus zu,
daf das als scarlider Kernrest betrachtete Kristallin von Rims pitschen
sich verbinden kénnte mit dem die Umbrail-Trias so klar tiberlagern-
den Kristallin der klassischen Klippen des Piz da Rims und des Piz
Lad. Man vergleiche dazu meine Ausfithrungen in Lit. Nr. 70,
pag. 21 und Tafel 1.

Aber diese an sich sicher schon reichlich prekidre Losung der
Dinge schien mir bereits vor Jahren, als aut nur schwachen Fiilen
stehend, einer weitern Uberpriifung wert und lie3 mich daher noch
ein genaueres Studium dieser so ritselhaften Grenzregion im siidlichen
Miinstertal anregen. Heute liegen iiber diese Gegend nun solche
neuere Untersuchungen aus dem Ziircher Institut vor, eine bisher lei-
der unveroéffentlicht gebliebene Diplomarbeit von H.R. Katz und
die bereits mehrfach genannte Dissertation von W. M. Hess. Beson-
ders die sorgtiltige Aufnahme der Pi1z Lad-Gruppe durch Katz
gibt hier neue und hochst wertvolle Aufschliisse iber die wichtige
«Grenzzone» zwischen Scarl-Decke und Quatervals-Einheiten und
gestattet damit auch wesentlich sicherere Riickschliisse auf deren
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Verlauf im Osten von Val Muranza. Die folgenden Darlegungen iiber
das Umbrailgebiet fuBen in erster Linie auf diesen neuen, noch
unverotffentlichten Aufnahmen von Katz, die ich seinerzeit als des-
sen Diplomarbeit zu tiberpriifen hatte und die er mir seither in lie-
benswiirdiger Weise zur Verfiigung stellte. Thm gebiihrt die Prioritit
der hier mitgeteilten Tatsachen in der Umbrailgruppe und mein
herzlicher Dank fiir die mir damit bewiesene alte Anhinglichkeit
und seine wegweisend gewordenen sorgtiltigen Aufnahmen.

Aus der Katzschen Aufnahme 1:10000, die seiner Diplomarbeit
aus dem Jahre 1948 beigegeben war, liBt sich mit Leichtigkeit fol-
gendes fiir uns Wichtige herauslesen:

1. Die sog. «Lad-Mulde», wie sie noch 1934 von Leupold als rela-
tiv einfache Synklinalzone innerhalb der Scarl-Decke angenommen
worden war, existiert als solche nicht, und diese «Lad-Mulde»
trennt damit keineswegs einfach Verrucano und Kristallin der
«Scarl-Decke» 1m Liegenden vom Kristallinkern von Rims pitschen
im Hangenden der genannten Sedimentzone, sondern die Dinge lie-
gen hier recht wesentlich komplexer. Nach den Untersuchungen und
eingehenden Kartierungen der Piz Lad-Nordwand durch Katz be-
steht die sog. «Lad-Mulde» in Wirklichkeit aus mindestens zwei von-
einander durchaus unabhingigen Elementen, einer Basis-Serie,
die noch in einigermallen «normalem Verbande» mit dem scarliden
Munstertaler-Kristallin steht, und einem davon unabhin-
gigen hoheren tektonischen Stockwerk, das — mit den
miéchtigen Raiblerdolomiten des Pizzetgrates und mageren Haupt-
dolomitresten nebst synklinal von oben her eingefalteten Kristallin-
scherben aus dem weit hoheren Niveau der Piz Lad-Gipfelregion —
die erstgenannte, nur recht schmal entwickelte «Normalserie» der
Scarl-Decke, d.h. deren Verrucano/Alttrias-Serie als eigenes tek-
tonisches Element klar iberschiebt. Sowohl gegen Westen ob
Pra da Vau wie gegen Osten in Val Muranza keilt dabei diese scar-
lide Basisserie des Piz Lad an der Sohle der Raiblerdolomite des er-
wihnten oberen Stockwerkes des Pizzet aus.

2. Die eben genannte «obere Serie» des Piz Lad, mit der
Raiblerdolomit-Folge des Pizzet und dariiber gelegenen Haupt-
dolomit-Resten, setzt sich, nur kurz und rein oberflichlich unterbro-
chen, durch die schmale, kaum 200 m breite Schuttfiillung des obern
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Rims pitschen-Kars, siidwirts ohne jede groBere Storung fort in die
Raibler-Hauptdolomit-Platte des Piz Umbrail. Und wie dort
schaltet sich auch an der Basis des Klippenkristallins des Piz Lad —
genau wie an der Sohle des Klippenkristallins am Piz da Rims und
im Chazfora-Sattel — iiber dem Hauptdolomit der Umbrail-Platte
noch eine schmale Lamelle von hoheren Raiblern als «Rest
einer weiteren Trias-Schuppe» ein. Uber diese hohere Trias-Schuppe
erst legt sich dann das Kristallin der klassischen Chazfora- Decke,
vom Piz Chazfora bis hinaus liber den Piz Lad.

Die sog. «<obere Serie» der Lad-Mulde friherer Pri-
gung gehort damit ganz zweifellos bereits zur Trias-Platte des Piz
Umbrail und damit zur eigentlichen und engeren Umbrail-
Decke, und diese eindeutige Umbrail-Trias schiebt
sichin der Nordwand des Pizzet und des Piz Lad in
grofer Schirfe der tektonisch nach beiden Seiten
hinstarkreduzierten Basisseriedes Piz Lad auf, die
allein hier noch der Scarl-Decke angehoért. Der einzige bauliche
Unterschied zwischen der Trias des Pizzet und jener des Piz Umbrail
liegt in der verschieden entwickelten Michtigkeit der Raibler und
des Hauptdolomites. An der Basis des Umbrail-Hauptdolomites ist
dessen Raibler-Unterlage schwer verschert und scharf reduziert zu
relativ diirftigen Basislamellen und Ziigen; nordlich davon aber er-
scheinen die durchaus gleichen Raibler eng zusammengestaut zu
groBer Michtigkeit am Pizzet, wihrend iiber denselben, d.h. unter
dem hangenden Lad-Kristallin, dann umgekehrt der Hauptdolomit
der Umbrail-Platte vorerst stirker reduziert und schlieBlich vollig
ausgewalzt worden ist.

Hier liegt meiner Meinung nach ein recht eigentlichentschei-
dender Punkt fiir die ganze weitere Beurteilung der tektonischen
Zusammenhidnge. Denn vom Pizzet nach Osten iiber Val Muranza
hinweg besteht durchaus dieselbe Ubereinanderlagerung der tek-
tonischen Elemente wie am Piz Lad: auch dort iiberschiebt eine
nordliche Teilschuppe der Umbrail-Trias, nach ihrem voriiber-
gehenden Auskeilen in Val Muranza wieder michtiger werdend, die
basale Trias-Serieder Scarl-Decke, und zwar von Val
Schais bis an die Nordecke des Chavalatschkammes hin-
aus. Aber da erheischt nun noch ein weiterer Wesenszug im Umbrail-
Deckenkern unsere ganz besondere Beachtung.
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Aus den Darlegungen von Leupold und Spitz wissen wir heute,
daB die «normale» Unterlage der Umbrail-Trias im oberen Muranza-
tal, d. h. im sog. «Braulio-Kristallin» — das iibrigens besser das M u -
ranza-Kristallin genannt wiirde —, am unteren Ende des
Rims pitschen-Kars siidlich des Pizzet durch einen schmalen Trias-
keil gewissermallen in zwei Sonderkern e aufgeteilt ist: die sog.
«Braulio-Stirn» Leupolds schiebt sich lings dem genannten
Triaskeil am unteren Ende des Rims pitschen-Kars dem « Kristal-
lindes Pizzet» an. In diesem letztgenannten Kristallin unter dem
Pizzet-Siid- und Ostabfall sah man bisher einen sudlichsten, noch
durchaus sicheren Rest des scarliden Kristallins des Miinstertals,
weil die Trias des Pizzetebennicht als Auslaufer der Umbrail-
Trias erkannt worden war, sondern als solche der siidlicheren Scarl-
Decke galt. Die neuen Beobachtungen von Katz zeigen aber, dafl dem
keineswegs so ist, sondern daB das genannte Kristallin zur nor-
malen Basis der Pizzet-Trias gehort — in der auch noch
sparliche Verrucano-Reste gefunden wurden — und nach kurzer Steil-
stellung im Talweg von Muranza sich in diinne Linsen auflost, langs
denen auch noch schmale Scherben der Pizzet/Umbrail-Trias sich
flach uiber die Fortsetzung der scarliden Basisserie des Piz Lad hin-
weg legen, im Triaszug der Val Schais, der somit als Ganzes
in sich sehr komplexer Natur ist, indem er auch noch verlorene Lin-
sen der Pizzet-Trias, somit der Umbrail-Trias enthdlt. Dariiber
legen sich, abermals komplexer Natur, die verschiedenen Elemente
des Chavalatschkammes. Bevor wir uns jedoch mit dieser wichtigen
Region beschiftigen, sind noch die nidheren Zusammenhinge in der
Umbrail-Decke der oberen Val Muranza besser zu ergriinden.

Ostlich Val Muranza lif3t sich die unter dem Rims pitschen-Kar
beobachtete Auftrennung des Umbrail- resp. Muranza-Kristallins 1n
zwei gesonderte Komplexe, das eigentliche Muranza- und das Pizzet-
Kristallin gleichfalls noch erkennen und sogar noch weiter vertolgen.
Sowohl Spitz wie Leupold geben die Fortsetzung dieser Trennungs-
linie siidlich des Piz da Val Gronda an. Gerade diese Verfolgung
der Rims pitschen-Auftrennung des Muranza-Kristallins, d. h. der Kri-
stallin-Basis der Umbrail-Trias im Osten des Muranzatales bis siid-
lich Fopp da las Muntanellas, zeigt mit aller Deutlichkeit, da3 diese
tektonische Fuge im Muranza-Kristallin noch recht
weit riickwarts reicht; denn 6stlich Val Muranza liegt das Kri-
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stallin des oberen Kernkomplexes der Umbrailtrias-Basis auf eine
sichtbare Breite von rund 2 km dem tieferen Pizzet-Kristallin recht
flach tiberschoben auf.

Die sog. «Stirn des Braulio-Kristallins», lings welcher gemdf fri-
herer Auffassung die scarlide Kristallin/Trias-Serie des Pizzet steil
unter diese «Braulio-Stirn» eingewickelt worden wire, wobei
der schmale Dolomitkeil des unteren Rims pitschen-Kars als deren
Umbhiillung durch die wirkliche Umbrail-Trias gedeutet worden war,
bedeutet in Wirklichkeit gar nicht die wirkliche Stirn des Braulio-
Kristallins; sie erscheint lediglich als eine geringfiigige De-
tailkomplikation im Riicken der Umbrail-Decke,
die allerdings bis rund 2 km Tiefe in den Umbrail-Deckenkern ein-
greift. Mit anderen Worten: die kristalline Basisder Um-
brail-Trias zerfallt in Val Muranza deutlich in zwei beson-
dere Kernlappen, von denen der obere, der wirklichen
Umbrail-Basis entsprechende an sich wohl im Rims pitschen-Kar
stirnt, die Trennungsfuge zwischen den beiden Kernlappen
aber bis stidlich des Piz da Val Grond a zuruckreicht, der
obere Lappen des Muranza-Kristallins somit iiber die genannte
Breite hinweg sich dem unteren aufschiebt

Das Kristallin des oberen Lappens reicht an der Basis der Um-
brail-Trias bis zuriick zum UmbrailpaB, es sei das eigentliche « Um -
brail-Kristallin» genannt; jenes des unteren Lappens ist die
siidliche Kristallin-Basis des Pizzet, das «Pizzet-Kristallino».
Auf der Muranza-Westseite 148t sich die «Tiefe» dieser Kernauftei-

PHOTO 1: Von Bargis resp. Alp Prasiira gegen Piz Lad und Piz Umbrail
Eidg. Landestopographie
Von links nach rechts: Piz Umbrail, Piz da Rims und Piz Lad. In der Bildmitte
durch einen nach rechts ansteigenden Grat mit dem Piz Lad verbunden der Pizzet.
Uber der vom Umbrail absteigenden Triasplatte folgen Raiblerschichten einer

-hohern Triasschuppe (Quatervals/Schumbraida). Dariiber heben sich die Kristallin-
klippen des Piz da Rims und des Piz Lad ab.

PHOTO 2: Vom Piz da Val Gronda gegen Piz da Rims und Piz Lad
Eidg. Landestopographie
Unter den steilen Hauptdolomitwidnden (Umbrail-Trias) 148t sich am Munt da
Milli Oms (Bildmitte Vordergrund) das gegen das Rims pitschen-Kar stirnende

Muranza-Kristallin erkennen. In der Liicke rechts der Kristallin-Klippe des Piz
Chazfora (links im Bild) ziehen die Raibler der oberen Triasschuppe durch.
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lung der tatsichlichen Umbrail-Decke nicht erkennen; ostlich Mu-
ranza aber ist dieselbe Gber Fopp da las Muntanellas bis in die obere
Val Costainas zu verfolgen, und sie zielt von dort recht deutlich
hinauf gegen das Furkeljoch zwischen dem Tartscher Kopf und
dem Piz Costainas. Damit leitet ihre weitere Spur, der Hammerschen
Karte gemil3, am ehesten durch das obere Furkeltal in der Richtung
auf die Triasspuren des Schafseck am Ostabfall des Piz
Minschun, d. h. des Trafoier Schafberges. Die Fortsetzung der «Stirn-
umbiegung» des genannten «oberen» Muranza-Kristallins verlduft
langs einer vollig trias-freien, aber durch scharfe tektonische
Diskordanzen und mechanische Zertrimmerung ausge-
zeichneten F u g e nordlich des Piz da Val Gronda zu den ersten Spu-
ren des Fallaschjoch-Zuges am unteren Ende des Minschun-
Kars ob der Alp Prasiira.

Damit entspricht die Trias des Fallaschjoches, wie stets
angenommen, in der Tat der Umbrail-Trias; sie liegt auf dem
Riicken des Piz Costainas-Kristallins, das ganz direkt in das Muranza-
Kristallin an der Basis der Umbrail-Platte sich fortsetzt.

Aber schon westlich Val Muranza ergeben sich gewisse
weitere Komplikationen, deren Erwdhnung fiir das Verstindnis der
Chavalatschgruppe von Bedeutung ist. Die Trias der Umbrail-Platte
liegt ndmlich nordlich des Piz da Rims und des Munt da Milli Oms
nicht mehr allein ihrer angestammten Kristallin-Basis im Muranza-
Kristallin auf, sondern ist auch weit uber die Stirn dieses oberen
Lappens des Umbrail-Kristallins hinausgestoBen, an der Basis der
Chazfora-Decke, d. h. unter deren Vorfahrt iiber den Piz Lad hinweg
noch weit iiber das Pizzet-Kristallin vorgeschleppt worden. Es 16-
sen sich an der Basis der Chazfora-Decke groBere
Hauptdolomit- und Raibler-Reste aus dem Han-
genden des im Rims pitschen-Kar stirnenden Mu-
ranza-Kristallins ab und gelangen unter dem genannten
Schubschlitten bis in die Lad-Nordwand hinaus. Es findet
so an der Basis des Chazfora/Lad-Kristallins eine michtige Ver-
schleppung von Teilen der Umbrail-Triasplatten gegen Norden
hin statt.

Durchaus analoge Verhiltnisse zeigt die Westseite des Cha-
valatschkammes am Piz Minschun. Aus dem normalen Trias-
Riicken der Umbrail-Decke, der zwar gerade auch am Fallaschjoch
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— genau wie am Piz Umbrail — noch intensive Verschuppungen
zeigt, wurden an der Basis des Chavalatsch-Minschun-Kristallins, das
dem der Klippen zwischen Chazfora und Piz Lad in der Umbrail-
gruppe entspricht, auch internere Teile der Umbrail-Platte
noch separat nach Norden resp. Nordwesten verschleppt, bis in den
Westgrat des Minschun zum mindesten. Vielleicht hat in einer ersten
Schubphase bereits der hohere Kernlappen des Muranza-Kristallins .
im Piz da Val Gronda die einst normal im Hangenden des Pizzet-
Kristallins gelegene Trias vollig abgeschiirft und schon recht friih
bis weit iiber das heimatliche Pizzet-Kristallin hinaus nordwirts ab-
geschoben und haben erst viel s pidtere Schiibe, im besonderen der
weitere Vormarsch des Chavalatsch-Kristallins, diese ein-
stige Pizzet-Platte, nun vollig in Linsen zerrissen, auch ihrer-
seits noch weiter befordert.

Aut einen weiteren wichtigen Umstand ist hier noch hinzuwei-
sen, der fiir das Verstindnis der Chavalatschgruppe wichtig ist: es
ist das in auffallender Weise abgedrehte generelle Falten-
streichen, das ostlich Val Muranza ganz allgemein einsetzt und
das bekanntlich auch in der benachbarten Ortlergruppe sich mani-
festiert, von der Konigsspitze bis nach Trafoi. Dieses Umschwenken
des Streichens ist an sich altbekannt; es ist schon von Hammer, dann
von Spitz beobachtet, spiter auch von Kappeler und mir bestitigt
worden und darf wohl bereits auf das Vorprellen des siidalpinen
Blockes lings der Judicarien-Linie oder zum mindesten auf einen
Vorldufer dieser Bewegung zuriickgetfiihrt werden. AnliBlich dieses
«Umschwenkens des Streichens» kam es zu einer weiteren Vor-
schleppung der Umbrail-Elemente im Gebiet des Chavalatschkam-
mes gegeniiber jenen im Umbrailgebiet und westlich desselben; die
westlich Val Muranza noch relativ bescheiden erscheinenden internen
Komplikationen im Umbrail-Deckenkern wurden dabei verschirft,
das Chavalatsch-Kristallin riickte kriftiger vor; es kam zu regelrech-
ten Verknickungen der tektonischen Elemente, und so erstaunt
es auch nicht weiter, wenn wir im O s ten des Muranzatales an Stelle
einer zwar nur scheinbar einheitlichen Platte der Umbrail-Trias die
Gesamtserie der Umbrail-Decke, d.h. Kristallin-Basis und Trias, in
scharfe Schup pen aufgelost sehen, lings deren Grenzflichen zwi-
schen schmalen Kristallinbdndern nur noch oft unterbrochene Lin -
senreihen triadischer Sedimentreste erhalten geblieben sind. Das
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ist genau das Bild, das effektiv am Ostabfall des Chavalatschkammes
sich zeigt.

Hier, am Vintschgauer Abfalldes Chavalatschkam-
mes, erkennen wir dank der Aufnahmen Hammers und spiter An-
dreattas im grof3en folgendes:

Die Trias des Val Schais-Zuges erreicht samt dem liegenden
Verrucano als das oberste Glied der Scarl-Decke dieses Gebietes —
in Form der basalen Lad-Serie — den Nordabfall des Piz Chavalatsch
ob der Alp Rifair. Von dort umzieht in seiner Fortsetzung ein
mehrfaches, zum Teil noch mit Verrucano-Linsen garniertes Band
groBartiger «Quetschzonen» den Nordausliaufer des Chavalatsch, nach
kurzer Zeit einmiindend in die erneut durch Triasziige klar erkenn-
baren Schuppen des Munwarter. Die Verrucano/Trias-Serie der
Scarl-Decke miindet damit sicher bereits in die tiefsten Triasziige
des Munwarter, und das Kristallingebirge unter denselben ist damit
das scarlide Kernkristallin, mit groBter Wahrscheinlichkeit
aber bereits das der Terza/Muntet-Masse, die nordlich des
Miinstertals den zusammenhingenden scarliden «Unterbau» tiber-
schiebt. Denn die tiefste Kernmasse der Scarl-Decke sinkt als das
Sesvenna-Kristallin bereits knapp hinter dem Kloster von Miinster
unter seiner Verrucano-Bedeckung und dem dariiber aufgeschobenen
Terza/Muntet-Kristallin in die Tiefe des wuntersten Miinstertales,
wihrend die scarlide Trias des Val Schais-Zuges an der Nordecke des
Chavalatsch sich wohl schon rund 1000 m hoéher durchzieht.
Es ist damit der Triaszug zwischen der Val Schais und dem M u n-
warter ganz ohne Zweifel als der Sedimentrest im Hangenden
des Terza/Muntet-Kristallins der Scarl-Decke zu be-
trachten.

Zwischen dem Munwarter und dem Furkeltal ob Trafoi erschei-
nen gemil den Aufnahmen und Mitteilungen Hammers und Spitzs
immer wieder isolierte Triaslinsen in Form von Dolomit, Kalk und
Rauhwacken. Diese Linsen liegen jedoch in tektonisch verschieden
hohen Niveaus, sie sind voneinander zum Teil durch recht konstant
durchziehende Gneilbinder getrennt. Es liegen somit hier Reste
einer michtigen Schuppenzone vor. Wie sind diese Triasreste
mit den bisher genannten iibrigen Triasziigen des Chavalatsch-
kammes aber zu verbinden?
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Zunichst ist festzustellen, dall liber dem tiefsten Sedimentzug
zwischen Val Schais und Munwarter keine Verrucano-Reste mehr be-
kannt sind. Dann leiten die kiimmerlichen Spuren der sicheren U m -
brail-Triasplatte in der oberen Val Plazo1 iiber dem weit-
hin durchziehenden sog. «Gneil-Leithorizont» Hammers zur Trias-
linse an der « Bergecke» ob der Stilfser Alm. Im Hangenden
dieser deutlichen Leitlinie folgt tiberall das Chavalatsch-Kristallin
als ostlicher Rest der Chazfora-Rims-Lad-Klippen. Zwischen der ge-
nannten «Umbrail-Trias» und der tiefsten Trias des Munwarter gibt
die Karte Andreattas aber noch weitere Triaslinsen und sogar
eigentliche kurze Ziig e von Trias an, die abermals in etwas ver-
schiedenem tektonischem Niveau liegen. Die oberste dieser Zwischen-
linsen, zwischen der Stilfser Alm und dem Schartl gelegen, miindet
nach ihrem langanhaltenden Auskeilen — gemill Andreattas neuer
Aufnahme und der alten Darstellung Hammers — in eine der Trias-
linsen des Schafseck, und von dort diirfte die Spur dieses Zuges
am ehesten liber das «Kopfl» der Hammerschen Karte in die bereits
genannte Fuge des Furkeljoches im Siiden des Piz Costainas
fiihren. Die Linie dieses rudimentidren Triaszuges entspriache dann
der Basis des «oberen» Kristallin-Lappens im Muranzatal, d. h. der
Basis des eigentlichen Umbrail-Kristallins, der Zug Fallaschjoch
— Bergecke ob der Stilfser Alm aber der tektonisch héheren Trias-
platte des Piz Umbrail und dessen weiter nordwirts verschlepp-
ten Teilen. Die tiefste Basis der Umbrail-Decke des Cha-
valatsch-Ostabfalles aber ist nicht ganz direkt als solche
zu erkennen, hingegen gibt die alte, aber sehr sorgfiltige Karte Ham-
mers daruber schlieBlich doch einigen konkreteren Aufschluf.

In der sicheren Basis des Val Schais-Zuges zieht eine durch
machtige Mylonitziige gut dokumentierte eigentliche Schuppen-
zone am Plaschweller bis iber das Glurnser K6 pfl hin-
aus. Das sind «Riickenscherben» aus dem siidlichen Han-
genden der Terza/Muntet-Masse der Scarl-Decke heraus,
vorgeschoben durch die verschiedenen Elemente des Chavalatsch.
Unter dieser auffallenden Schuppenzone wird das geologische Bild
dann weit ruhiger. Es folgt unter deren tiefsten Orthogneil3-Spinen
eine klare Zone von Paraschiefern mit Amphibolit-Ziigen, wie sie in
der Terza-Masse nordlich des Miinstertals vorkommen und die be-
sonders durch Andreattas Aufnahme im Westteil von Blatt Cevedale
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klar dargestellt sind. Darunter bilden michtige Orthogneile, zwar in
sich weiter von Mylonitbindern durchzogen, den ganzen Nordabfall
des Glurnser K6pfl und jenen gegen Liechtenberg hin.

Die Karte Hammers und zum Teil auch die Andreattas scheinen
hier nun folgende Deutungen zuzulassen: die «kristallinen Schup-
pen» des Plaschweller an der Basis des &stlichen Val Schais-
Zuges enden in der OrthogneiB-Zone zwischen Ochsenberg
und Neurastboden — scheinbar diskordant abstoBend an den
«Serizitschiefern» von Stilfs, die nach Hammer den Verrucano-Bil-
dungen zugerechnet werden —, sie setzen héchstens in schmalem
Zuge noch in die von Andreatta angegebene Mylonitzone im
Hangenden dieses «Stilfser Verrucano» fort, der von Andreatta seiner-
seits einfach als ein «alpiner Mylonit» betrachtet wird.

Der genannte <« Verrucano von Stilfs» bildet nach Ham-
mer das hochste tektonische Glied der Ortler-Zone, wahrend es sich
nach Andreattas neueren Untersuchungen um Paraschiefer-Mylonite
alpinen Alters handeln soll. Diese letztere Deutung ist mindestens
teilweise durchaus moglich und naheliegend, weil nach Andreattas
Aufnahme in diesem Komplex auch echte Amphibolitziige vorkom-
men, wie sie in der Paraschieferzone unter den Plaschweller Schup-
pen eine groBe Rolle spielen. Es kann sich somit hier recht wohl
auch noch um scharf mylonitisierte Paraschiefer aus der gleichen
Basis der Plaschweller Schuppen handeln. Aber gegen
Siiden hin keilen diese fraglichen Mylonite iber der
nordlichen Ortler-Trias von Ubergrimm deutlich schon vor dem
Kleinboden aus und kommt damit vielleicht eine diinne
Stidspitze des scarliden Kristallinkernes mit der
Ortler-Zone noch in ganz direkte Beriihrung.

Nach der Karte Hammers wiirden die GneiBle der Plaschweller
Riickenschuppen des scarliden Kristallins am Tramontanbach west-
lich Stilfs in scharfem Keile siidwirts ausspitzen, die dariiber lie-
gende PhyllitgneiB-Zone des Ochsenberges gegen Norden hin aber
einmiinden in das Hangende der Munwarter-Triasziige und damit
weiter auch in das Hangende der scarliden Unterbau-Reste im Val
Schais-Zug. Diese h6heren Paraschiefer iiber dem Val Schais-Zug
des Munwarter reichen nach Hammers Karte bis Val Plazol; sie
wiren von der OrthogneiB-Basis der Chavalatsch-Klippe dabei aber
noch durch die Triaslamellen zwischen der Stilfser Alm und dem

37



Schartl, d.h. den obersten der Munwarter-Ziige ge-
trennt. Es handelt sich so hier noch um Lamellen der Um-
brail-Decke, die sich zwischen der scarliden Trias im direkten
Hangenden der Plaschweller-Riickenschuppen, d.h. den Val Schais-
Zug und die in Linsen zerrissene Fortsetzung der Umbrail-Triasplatte
zwischen Fallaschjoch und der «Bergecke» ob Stilfs vorschieben. Es
reicht damit das Element der Umbrail-Decke hier,
zwischen dem gegen den Kleinboden hin siidwirts ausspitzenden
scarliden Hauptkristallin des Chavalatsch-<FuBes» und der in Linsen
zerrissenen Umbrail-Trias — resp. der dieselbe kronenden Chava-
latsch-Klippe der Chazfora-Decke —, vom Fallaschjoch und
dem Kamm Piz Costainas-Tartscherkopf-Korspitz
an der Basis der Chavalatsch-Klippe und im Hangenden des scarliden
Daches im Val Schais—Munwarter-Zuge bis nach Val Plazgl
nahe iiber Minster hinaus. Das heit, die Umbrail-
Decke legt sich hier deutlich und in einwandfrei
schwebender Lagerung zum mindesten zwischen
dem Kleinboden oberhalb Trafoi oder der Prader
Alm iiber die Scarl-Decke hinweg, iiber eine Breite von
mindestens 6—-7, wenn nicht gar 8§ und mehr Kilo-
metern. Sie liegt hier somit nicht mehr einfach «steil ange-
schoben» siidlich der scarliden Elemente — wie lings der Gallo-Linie
vom Spol bis an den Piz Lad heran —, sondern iiberschiebt die
niedertauchende scarlide Kristallin/Trias-Serie, den
eigentlichen silidlichen K ern der Scarl-Decke samt den ausgewalz-
ten Resten des scarliden «Unterbaues» im Verrucano/Trias-Zug der
Val Schais, in sehr ansehnlichen Befré’.gen. Die Um-
brail-Decke erweist sich somit hier erstmals klar als das ge-
geniiber der Scarl-Decke hohere tektonische Ele-
ment. Dabei iiberschiebt am Chavalatsch-Kamm diese Umbrail-
Decke die scarliden Strukturen von der Siidflanke der «Buffalora-
Aufwolbung» des Miinstertales bis iiber die groBe Decken-
mulde der Spitzschen «OfenpaB-Einwalmung» hin-
aus, bis zu deren Wiederansteigen im Norden der jungen tektoni-
schen Ofenpal3-Deckenmulde. Auf den Querschnitt Miinsteralpen in
der oberen Val Mora-Cierfs im oberen Miinstertal bezogen, wiirde
dies nichts Geringeres heien, als daB die Umbrail-Decke, die ohne
Zweifel den Quatervals-Elementen Hegweins und seiner Nachfolger
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gleichzusetzen ist, zum mindesten iiber die ganze Turettas-
kette hinweg bis an die Wasserscheide gegen das Scarltal
iiber den scarliden Bau vorgeschoben worden wire. Dabei ist dies
noch eine minimale Schitzung; denn es steht keineswegs sicher, ob
nicht weitere Uberreste einer ausgewalzten Scarl-Decke
sich auch noch siidlich des Kleinbodens und siidlich Trafoi unter
den kristallinen Kernmassen der Umbrail-Decke bis gegen das
Stilfserjoch hin nachweisen lassen. Denn sowohl die Karte
Hammers wie jene Andreattas lassen, im Verein mit den Spitzschen
und eigenen Untersuchungen in jener Gegend, ein abermali-
ges Wiedereinsetzen scarlider Elemente unter dem
wirklichen Umbrail-Kristallin, zwischen diesem und
dem Dach der Ortler-Zone, als durchaus moglich erscheinen. Die
merkwiirdige, so einsame Triaslinse ob der StilfserjochstraBe am
Oberrand der Steilhinge gegen den Goldsee hin, die schon Ham-
mer gekannt hat, diirfte vielleicht die Spur einer weiteren tektoni-
schen Trennung im Kristallin iiber der Ortler-Trias sein. Es erweist
sich jedoch als notig, hieriiber die weitere Abklirung der tektoni-
schen Elemente auch im Westen des Stilfserjoches abzuwarten.

Der Ostabfall der Chavalatschgruppe zeigt aber nicht nur die
bisher erwihnten drei klaren Triasziige, jene der Umbrail-Trias,
jene des Schafseck und die scarlide Trias des Munwarter, sondern
tief unter diesen drei Triasresten erscheint als weiteres riatselhaftes
Flement ein deutlicher, nach Hammer besonders von Andreatta noch
naher verfolgter Trias-Zug am GroBmontoni, und schlieB-
lich an der Basis des Ganzen, zwischen Prad, Stilfs und dem Klein-
boden, die nordliche Ortler-Zone.

Die Deutung dieses tiefsten Triaszuges zwischen Prad, dem Klein-
boden und Trafoi ist klar; es ist die mesozoische Basis der hoheren
Kristallinelemente, die scharf ausgediinnte Ortler-Trias, wahrschein-
lich aber nur ein noérdlicher Ausliufer derselben. Auf die weitere
tektonische Aufgliederung der Ortler-Trias werden wir noch zuriick-
zukommen haben. Was aber bedeutet der so vollkommen isolierte
und nur iiber kurze Distanzen festgestellte Zug der Montoni-
T rias nordlich Stilfs?

Sicher darf man schon deren kristalline Basis als ein siid-
liches Kernelement der Scarl-Decke betrachten; sicher steht
aber auch, dall auch das Kristallin im Hangenden der GroB-
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montoni-Trias immer noch in die Basis des scarliden Un-
terbaues, d.h. hier des Val Schais-Zuges am Munwarter zu stellen
ist. Die Montoni-Trias liegt so gewissermallen mitten im scar-
liden Kristallin. Aber gehort sie deswegen auch schon ganz ein-
deutig zum wirklichen Bestand der Scarl-Decke, oder liegen fiir
deren Deutung auch noch andere Moglichkeiten vor?

Einerseits weist, nach Hammers und Andreattas Aufnahmen, die
Montoni-Trias bzw. deren ausgewalzte Fortsetzung in stidwestlicher
Richtung, auf das « Dach» des Stilfser Verrucano. Dort 1st ober-
halb Plaz siidlich Stilfs Dolomit und Rauhwacke «in den Serizit-
phylliten» Hammers anstehend, als eine deutliche tektonische T r e n-
nung. Dieselbe verliuft im Hangenden der von Andreatta siid-
lich Stilfs innerhalb der Serizitphyllite aufgefundenen Amphibolite,
meiner Meinung nach somit im Hangenden der Amphibolite im
scarliden Kristallin nordlich Stilfs. Das entspricht aber dem
gleichen tektonischen Niveau, in dem sich dort der Triaszug von
GroBmontoni einschaltet. Im Plazertal gewinnt man weiter-
hin den Eindruck, da die sichere Fortsetzung der zusammenhangen-
den Ortler-Trias des Ubergrimm-Zuges sich dort aufspaltet
in zwei besondere Ziige: in einen o beren, der von Plaz zum
Montoni strebt, und einen unteren, der iiber Tabladoi und
ein von Hammer Kkartiertes Gipsvorkommen am Suldenbach
direkt ostlich Stilfs in gerader Linie der noérdlichsten Ortler-Trias
an der Schmelz bei Prad, d.h. am Ausgang ins Vintschgau
zustrebt.

Es wird damit sehr wahrscheinlich, da3 die Ortler-Trias
sich am siidlichen spitzen Ende des tiefsten Kristal-
linkerns der Scarl-Decke gegen Norden hin aut-
spaltet in diese zwei Sonderziige von Plaz-GroBmontoni
und von Tabladoi-Schmelz-Prad. Die Ortler-Trias wiirde
in diesem Falle in einem schmalen oberen Zuge um rund 4 km
weit in den Kristallinkern der Scarl-Decke ein-
dringen, wobei dieses scarlide Kernkristallin gegen Siiden hin in
spitzem Keile endete; wihrend der tiefere Zug der nordlichen
Ortler-Trias von Tabladoi iiber den Suldenbach bis zur
Schmelz als die wirkliche mesozoische Basis des sol-
chermaflen unter den Montoni-Zug eingewickelten
Scarldecken-Kernes bilden wiirde.
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Auf solche Art scheinen sich in der Basis der Scarl-Decke gegen
die direkt darunter liegende nérdliche Ortler-Zone deutliche An-
zeichen regelrechter und kriftiger Einwicklungen abzuzeichnen,
wobei der tiefste scarlide Kern siidwirts mit spitzem Ende
mittenindieOrtler-Triasdes Ubergrimm einmiindet,
wihrend iiber dem in diese scarlide Basis 4 km tief eindringenden
Montoni-Keil die scarlide Kristallin-Basis im Hangenden der
Ubergrimm-Trias vorerst noch weiterzieht, bis auch die-
ser rickwidrtigste Teil des Scarldecken-Kernes dann, im Be-
reich des Kleinbodens kurz iiber Trafoi, gleichfalls spitz aus-
lauft, diesmal an der Basis des dariiber gréBte Michtigkeiten erlan-
genden Kristallinkerns der Umbrail-Decke. Es ist aber durch-
aus wahrscheinlich, daB3 dieses scarlide Kristallin schon wenig
stidlich Trafoi wieder einsetzt und an der Basis des Um-
brail-Deckenkerns sich fortsetzt bis in die tiefste Kristallin-
zone ob der StilfserjochstraBe unter dem Triaskeil siid-
lich des Goldsees und durch dieselbe die Dreisprachen-
spitze als das tiefste Braulio-Kristallin erreicht.

Ein solcher Zusammenhang ist um so mehr anzunehmen, als eine
Fortsetzung der «Goldsee-Triaslinse» in die in Linsen zerrissene
Triaszone im Kristallin der Umbrailtrias-Basis westlich des Worm -
serjoches sich direkt aufdringt, d.h. ein Hineinstreichen der
Goldsee- resp. der Umbrail/Scarldecken-Trennung in den schon
Theobald bekannten Triaszug der Bocchetta di Forcola, den
sog. « Forcola-Zug» an der Basis des tatsichlichen Umbrail-Kri-
stallins zum mindesten gréoBte Wahrscheinlichkeit erlangt. Wir kom-
men darauf zuriick. Es ist somit auch schon 6stlich des Um-
brail denkbar, daB siidliche Teile des eigentlichen Scarldek-
ken-Kristallins sich auch nérdlich des Stilfserjochs
zwischen der Ortler-Zone und der Umbrail-Decke noch finden. Ein
ungestortes, d. h. glattes Durchziehen einer wenn auch reduzierten
Scarl-Decke ist aber nicht anzunehmen, sondern nur ein nochmaliges
Wiederauftauchen und Anschwellen derselben siidlich Trafoi. Da-
durch wiirde die Scarl-Decke an der Basis der Umbrail-Decke
sich hereinziehen bis zur Dreisprachenspitze, aber dieser
siidliche Scarldecken-Kern wire ob Trafoi radikal vom nord-
wirts immer michtiger werdenden Hauptk 6rper der Scarl-Decke
getrennt; das Zwischenstiick wire ausgewalzt worden unter
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dem michtigen Hobel der Umbrail-Decke, der ganze nordliche
Hauptteil der Decke jedoch abgerissen, so daB er gegen
Siiden hin heute spitz endet: im Gebiet des Kleinbodens
nordlich von Trafoi.

Damit scheinen die Beziehungen zwischen Scarl- und Umbrail-
Decke endgiiltig und entscheidend gekliart: die Umbrail-Decke liegt
keineswegs als tieferes tektonisches Element unter der Scarl-
Decke, wie bisher infolge der filschlicherweise angenommenen Ver-
bindung der Quatervals-Elemente mit der hoheren Ortler-Zone an-
genommen worden ist, die Umbrail-Decke taucht nicht
nordwirts unter die Scarl-Decke ein, und sie ist auch
nicht im Sinne Eugsters einfach ein siidlicher Abschnitt
der Scarl-Decke, sondern die Umbrail-Decke uber-
schiebt in midchtiger und weit nordwidrts ausgrei-
fender, kompliziert gebauter Platte die Scarl-
Deckeiiber eine Breite von bis zu 8 km. Das ist die Di-
stanz zwischen Val Plaz6l ob Miinster und dem Siidabfall der Kor-
spitze etwa.

Die Deckentolge im duBersten Stidosten der Schweizeralpen
ist damit heute gegeben; es legen sich dort von oben nach unten
tibereinander:

1. die Chazfora-Chavalatsch-Decke mit ithren Kristallin-
kern-Resten,

2. die Umbrail-Decke mit komplex gebautem, oft geschupp-
tem Riicken und michtigem Kristallinkern,

3. die Scarl-Decke, gegen Siiden iiber betrichtliche Breite un -
tertauchend unterdie Umbrail-Decke und zwischen
Stilfs und Trafoi in spitzem Keile endend, nach kurzem
Unterbruch aber wieder erscheinend am Stilfserjoch
und an der Dreisprachenspitze, und

4. die komplex gebaute Ortler-Zone bis hinaus ins Vintschgau.

Damit ist ein erster Rahmen geschaffen, in den wir nun ver-
suchen wollen, auch die anderen Elemente dieser Gebirge einzu-
ordnen. Vorerst sei einmal die Umbrail-Decke vom klassischen Piz
Umbrail weg weiter nach Westen verfolgt. Diese Verfolgung fiihrt
aber geradenwegs in die Schollen der Quatervals-Decke hinein.
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3.Die Schollen der Quatervals-Decke zwischen
dem Umbrailgebiet und dem Oberengadin und
ithre Lage gegeniiber der Ortler-Zone
in der Valle di Fraele

Da ist vorerst noch umstritten die genauere Beziehung zwischen
den sicheren Quatervals-Elementen in den «Sockelserien» der Mur-
tar6l- und Cornacchiagruppe, dem Bau des Piz Schumbraida und der
eigentlichen Umbrail/Triasplatte am Piz Umbrail selber; das heiBt
die niahere Stellung der sicheren «Quatervals-Decke» zur ebenso si-
cheren der wirklichen «Umbrail-Decke» zwischen UmbrailpaB, Piz
Umbrail, Piz Lad und dem Lai da Rims, als deren Basis und Kern-
massen das Muranza- und Pizzet-Kristallin sich fortsetzen in den siid-
lich des Fallaschjoches gelegenen Costainas- und Korspitz-Kamm.

Gemil der Darstellung von Spitz scheint die Triasplatte des Kam-
mes Piz Umbrail-Punta di Rims am ehesten fortzusetzen in
die Ostwinde des Piz Schumbraida in der Basis der diesem
Element noch aufgeschobenen Gipfelkappe des genannten Berges,
und die Umbrail-Trias miindete damit ganz direkt
in die groBe basale Hauptschuppe der heute Qua-
tervals-Decke genannten Einheit. Denselben Standpunkt
glaubte auch ich nach meiner eigenen Kenntnis des Gebietes im «Bau
der Alpen» verfechten zu sollen — Lit. Nr. 63, p. 125 —, wobei erst-
mals nach Termier wieder der normale Stidnord-Schub aller
Einheiten zwischen Engadin und Ortler vertreten wurde, dazu aller-
dings im Umbrail- und Ortlergebiet auch eine sekundire Ablenkung
dieses Schubes gegen Nordwesten hin. Die Umbrail-Decke wurde in
dieser These im Hangenden der Braulio-Linie und der Ortler-Zone
bis in die Quatervalsgruppe verfolgt und damit fortgesetzt; sie er-
schien mir auf solche Weise als eine michtige hohere Teil-
einheit der Campo-Decke von groBerer Bedeutung, als ein
regelrechtes <hoheres mittelostalpines Element», das als Gan-
zes, wenn auch mit starken internen Komplikationen, bis an die
AuBenfront der Engadiner Dolomiten zwischen Mar-
tinsbruck, Schuls und Scanfs sich erstreckte.

Hegwein gebithrt das Verdienst, die schon von Spitz ausgeschie-
denen Triasschollen der Quatervalsgruppe erstmals tek-
tonisch schirfer vom Gros der tiibrigen Engadiner Dolomiten abge-
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trennt zu haben, als ein eigenes tektonisches Element, seine Qua-
tervals-Decke. Er betrachtete dieselbe als eine prinzipiell un-
ter die Engadiner Dolomiten gehorige Einheit, lieB sie nun aber —
im Gegensatz zu Spitz und mir — in die hoheren Teile der Ortler-
Z one einmiinden, weshalb ihm dann die Umbrail-Trias samt dem
Braulio-Kristallin ganz natiirlich als ein Glied der Engadiner Dolo-
miten erschien, die er deshalb einfach zur Umbrail-Decke schlug
bzw. in der von mir so genannten Einheit belieB.

Seither ging die Kontroverse iiber die wirkliche Stellung
der Quatervals-Decke verschiedentlich hin und her, indem ich 1937
weiterhin auf der Zugehorigkeit des Quatervals-Systems, dessen Ab-
trennung von den Engadiner Dolomiten ich zwar begriff und auch
tibernahm, zur Umbrail-Decke im engeren Sinne be-
stand und die niheren Zusammenhinge mit derselben schirfer be-
leuchtete, ein «Hineinstreichen der Quatervals-Decke in die héheren
Glieder der Ortler-Zone» jedoch kategorisch in Abrede stellte und
ein solches nur gelten lieB fiir die schmale tiefste Basisschuppe der
Hegweinschen Quatervals-Decke, die ich deshalb als zur Stelvio-
Zone des Ortlers gehorig betrachtete und daher vom Quatervals-
System besonders abschied, als die Basisschuppe der Val Mii-
schauns. Leupold sah in der Umbrailgruppe nur «eine hohere
Schuppe» der Quatervals-Decke, wihrend er deren grole Haupt-
masse wie Hegwein gleichfalls zur hoheren Ortler-Zone schlug, und
abermals zur selben Ansicht gelangte in den letzten Jahren auch
Hess auf Grund der lokalen Verhiltnisse um den Piz Schumbraida.
SchlieBlich sei erwidhnt, daB auch Boesch 1936 in der eigentlichen
«Umbrail-Schuppe» des Umbrailgebietes ein «hoéheres Teilelement
der Quatervals-Decke» sah, dieselbe jedoch, wie Spitz und ich, iiber
der Ortler-Zone beheimatete und in den sog. Forcola-Zug «mitten im
Braulio-Kristallin» miinden lieB. Nach Boesch wiren westlich des
Umbrailgebietes nur noch die hochgelegenen Trias-Deckschollen der
Murtar6l/Schumbraida-Gruppe zu dieser «engeren» Um-
brail-Schuppe zu zihlen gewesen.

Auf meiner «Tektonischen Karte der siidlichen ritischen Alpen»
— Lit. Nr. 113 — faBte ich 1944/46 meine Anschauung in be-
zug auf die Stellung der Quatervals-Decke zum Umbrail abermals
zusammen: das Element des Umbrail erschien mir dabei deutlich als
eine Ostliche Fortsetzung nicht einer «<héheren Schuppe» des Quater-
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vals-Komplexes, sondern ganz im Gegenteil als eine Vertretung der
eigentlichen Quatervals-Schuppen: Die «Gipfelscholle
des Piz Schumbraida» wurde zum System der «Diavel-Schuppen» ge-
fiigt, die hochsten «Klippenreste der Murtarél/Cornacchia-Kette» im
Gegensatz zu Boesch vom Umbrail- und Quatervals-Stockwerk klar
abgetrennt: Diese hochsten Schollen der Miinstertaler Dolomi-
ten haben mit den Quatervals- und Diavel-Schuppen oder gar mit
dem Umbrail-Element nichts zu tun; sie liegen zuoberst im
Quatervals-System Hegweins, die Umbrail-Platte aber in dessen
tiefsten Teilen. _

Die letzterschienene AuBerung Pozzis von 1957 geht dahin, dal}
auch er, im Gegensatz zu Hess, die Quatervals-Decke der Murtardl-
Kette nicht in die Stelvio-Zone im Dach der Ortler-Decke einmiin-
den 1aBt, hingegen das eigentliche «Umbrail-Element» in der Gipfel-
scholle des Schumbraida sieht.

So steht in bezug auf die tektonische Stellung der Umbrail- und
Quatervals-Elemente noch heute Ansicht gegen Ansicht, und es schien
fiir eine Weile, wir seien von einer klaren Einsicht in den Bau die-
ser Gebirge mehr als je entfernt. Als diese Fragen im einen oder
andern Sinne recht eigentlich entscheidend muf3ten die tatsdch-
lichen Zusammenhinge nérdlich Valle di Fraele,
zwischen San Giacomo, Val Cancano, dem Monte Solena und der
Val Forcola betrachtet werden. Ich habe daher zu verschiedenen
Malen diese einst so abgelegene Gegend' erneut besucht und sehe
nun nach meinen dortigen Beobachtungen die strittigen Fragen wie
folgt gelost:

Zunichst ist hervorzuheben, daB das groBe Hauptproblem immer
noch darin liegt, in welches tektonische Element der
Gesamtblock der Quatervals-Decke gegen Osten hinsichfort-
setzt: ob in die Umbrail-Decke des Umbrailgebietes und
damit in das Hangende des Braulio-Kristallins oder lings der
Basis desselben in die hoheren Teile der Ortler-Zone. Alle
anderen Fragen tiiber die interne Tektonik der Quatervals-Decke
treten gegeniiber diesem Grundproblem zuriick und interessieren
auch hier nur am Rande.

Die Entscheidung fiel nach einigen prachtvoll klaren Herbst-
tagen nicht mehr schwer: die Quatervals-Elemente ziehen
keineswegs in das Liegende des Braulio-Kristallins, d.h. in
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die Ortler-Zone hinein, sondern sie miinden mit volli-
ger Sicherheit in die Umbrail-Decke des Piz Um-
brail selber und deren verschiedenen Rickenschuppen.
Die Quatervals-Decke Hegweins ist ganz ohne jeden Zweifel
ein Glied der Umbrail-Decke, und die verschiedenen Ele-
mente der Ortler-Zone, im besondern deren hochste Schollen in
der Stelvio-Zone, folgen eindeutig der Basis der Quatervals-Trias.
Damit besteht meine seit 1924 verteidigte These der lokalen Zu-
sammenhinge zwischen Umbrail und Quatervals abermals zu Recht.
Es sind dabei aber auch noch nihere Prizisierungen erzielt worden.
Das folgende 148t sich jederzeit feststellen:

Im obersten Brauliotal wird die sichere Basis der Trias-
platte des Piz Umbrail nur noch durch einen sehr schmalen
Kristallinzug gebildet, der seinerseits von einer meist nur
wenig michtigen Triaszone unterteuft wird. Unter derselben erst
folgt das eigentliche Braulio-Kristallin des Monte Braulio.
Der erwihnte schmale Sonderzug an der Basis der Umbrail-
Serie, besonders klar entwickelt unter der Punta di Rims,
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FIGUR 1
Profilskizze M. Solena—P. Schumbraida, von Osten
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aber von dort gegen Osten fortstreichend auch aufgeschlossen bis
knapp vor die alte Quarta Cantoniera an der Stilfserjoch-
straBBe, erreicht gegen Westen hin die oberste Val Forcola und
zieht sich von dort gegen den Monte Solena hinauf. Das ist der
sog. «Forcola-Zug» von Hess und Pozzi. In seinem Dach fin-
den sich nun aber immer wieder schmale Ausliufer des ihn an der
Punta di Rims und stidlich des Piz Umbrail iiberschiebenden Basis-
kristallins der Umbrail-Triasplatte und dariiber die Umbrail-
Trias selber im Hauptfelsgestell des Piz Schum-
braida. An dessen Basis vermengt sich mit dem obgenannten, tie-
ter gelegenen Forcola-Zug eine schon seit Spitz bekannte wilde
Schuppungszone, die an den Osthingen des Monte Solena
langsam, wenn auch durch Schutt oft unterbrochen, aufsteigt auf die
Terrasse von «I Alt», dem «Gli Al» der schweizerischen Karten.

Sowohl nach den Angaben von Spitz als auch nach Hess und
Pozzi liegen auf der genannten Terrasse siidlich des Piz Solena-
Gipfelbaues die kristallinen Linsen in verschiedenen
Niveaus. Das kann an sich Zufall sein, kann aber ebensowohl be-
zeugen, dal3 auch dort noch, wie unter dem Umbrail-Kamm und der
Punta di Rims, tatsichlich «Reste» von mindestens zwei Kristal-
linziigen erhalten geblieben sind: die hoheren Linsen wiir-
den den westlichsten Resten der Umbrailtrias-Basis ent-
sprechen, die tieferen dem eigentlichen Braulio-Kristallin.
Zwischen diesen Linsenziigen wiirde der «Forcola-Zug» mit seinen
Raiblern durchziehen, durchaus analog wie etwas weiter Ostlich unter
dem Umbrail-Kamm. Was unter den tieferen Linsen liegt, d.h.
unter den Resten des eigentlichen Braulio-Kristallins,
wiirde bereits der héchsten Ortler-Zone angehdren. So weit
ist die Spur der Umbraildecken-Basis in ihrer Lage am Siidful} des
Solena-Gipfelbaues gesichert: der Piz Schumbraida ist zur
groBen Hauptsache zur Umbrail-Decke des Umbrail-
Kammes selber zu rechnen, doch ist vielleicht auch auf ein gewis-
ses Detail dieser Dinge noch zuriickzukommen.

Von der erwidhnten Terrasse von «I Alt» 1dB8t sich nun diese
Basiszone der klassischen Umbrail-Decke ohne jeden Zweifel durch
das ganze Siidgehidnge unter dem Monte Solena durch verfolgen
in die Val Cancano, die oberhalb des Grasso di Cancano durch-
quert wird, um schlieBlich einzumiinden in einen schmalen, aber
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deutlichen Raiblerzug, der sich, von der auffalligen Ter-
rasse hoch iber Pare Alta kaum unterbrochen, schrig
durch den unteren Teil der Sidwand des Monte
Cornacchia hinabzieht und nérdlich des Lago Cornacchia
den Schuttfull von P.2826 des Cornacchia-Westspornes erreicht, um
von dort in der Basis der Felswand von P. 2493 gegen San Giacomo
weiter zu ziehen. Zwischen San Giacomo di Fraele, der
Terrassenkante ob Pare Alta und dem Full des So-
lena-Gipfelbaues zieht somit die Untergrenze der
eigentlichen Quatervals-Decke Hegweins fast stets,
jedoch sicher im allgemeinen axial gegen Osten empor, und
diese Quatervals-Basis hebt schlieBlich am So-
lena-Ostabfall axial ostwirts iiberhaupt in die Luft
Von irgendeinem Einmiinden der Quatervals-Basis oder gar der
Quatervals-Decke «in die Unterlage des Braulio-Kristallins»
ist keine Spur zu sehen. Und dieses axiale Ansteigen gegen Osten
hin setzt sich ganz natiirlich weiter fort in die eigentliche Um -
brail-Gruppe, ins Muranzatal und jenseits desselben bis
ins Tal von Trafoi, wo die Kristallinbasis der Um-
brail-Decke axial iitber der Ortler-Trias in durchaus
gleicher Weise ostwidrts in die Luft aushebt.

Ein Zweifel am Durchziehen dieser groBartigen tektonischen
Linie der Umbraildecken-Basis in die eigentliche Sohle
der Quatervals-Decke kann somit gar nicht aufkommen:
die Umbrail-Elemente setzen in jene der Quater-
vals-Decke fort. Das geht schon hervor aus der klassischen Auf-
nahme dieser Gebirge durch Spitz, das zeigt sehr schén auch die
Tafel I der neueren Arbeit von Pozzi, das war mir klar seit 1923, wie
die ersten Probedrucke meiner Alpenkarte dies bezeugen, und das

PHOTO 3:
Piz Murtarol und Monte Cornacchia vom Siidufer des Lago di San Giacomo
Phot. A. Staub

Die Murtardl-Elemente der Miinstertaler Dolomiten lassen sich nach rechts, d.h.

von NW her, bis in den Gipfelaufbau des Monte Cornacchia erkennen. Unter dem

Monte Cornacchia folgen die Quatervals/Schumbraida-Trias, das scharf begrenzte,

bereits stark ausgediinnte Band der Stelvio-Zone und die Ortler-Elemente der Valle

di Fraele. Gegen Osten hin steigt die Quatervals-Basis axial rasch an; am Monte
Solena (rechts hinten) schalten sich bereits Umbrail-Elemente ein.
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tand ich abermals in unzweideutiger Weise wieder bestitigt durch
meine letzten Besuche in Valle di Fraele im Laufe des Sommers 1960.

Was unter dieser gewaltig dokumentierten Basis der Quatervals-
Decke folgt, ist zum iiberwiegenden Hauptteil der Ortler-Zone,
und zwar den Stelvio-Schuppen derselben zuzuzihlen. Diese
sind es, die iiber dem obersten Rhit des Fraele-Zuges zur Bocca del
Braulio und von da um den Scorluzzo herum zum Stelvio ziehen;
aber der Bau dieser Stelvio-Schuppen ist hier so wenig ein einfacher
wie am Stelvio selber oder am Weillen Knott oder beidseits der Bocca
del Braulio. Uber einer michtigen Dolomitscholle, wie an der Corna
di Radisca oder in den mittleren Gehidngen der Val Forcola, liegen
unregelmiBige Linsen und Scherben von Raiblern, die vielfach die
direkte Basis des Braulio-Kristallins bilden, und auch in der zen-
tralen Rhitzone des Fraele-Zuges schalten sich Schuppen und Schol-
len von Hauptdolomit ein, die oft auch von diesem Rhidt ummantelt
sind. Diese tieferen Triasziige i m Fraele-Rhit sind aber als die west-
lichen Ausldufer der «hoheren Triasschollen» im Hangenden
der eigentlichen Cristallo-Zone des Ortlers aufzufassen; sie
haben weder mit der Stelvio-Zone noch gar der Quatervals-Decke
auch nur das Geringste zu tun. Es sind die westlichen Ausliufer
der hoheren Tauchdecken des Ortlergebietes, die
im besonderen durch Kappeler genauer verfolgt worden sind, und sie
bedeuten im Grunde etwa das, was jenseits des Engadins die durch-
aus analogen Tauchdecken des Aeladecken-Stapels
darstellen. Diese sicheren Ortler-Elemente der Bergiinerstocke
und des Albulapasses ziehen vom Brauliotal mit einem ganz
analogen ostlichen Achsenanstieg ostwirts in die Hohe, wie die Qua-
tervals- und die Umbrail-Massen nordlich Valle di Fraele dies tun,
bis sie schlieflich in ihrer ganzen Pracht dann unter dem gegen
Osten aushebenden stidlichen Braulio-Kristallin zu den
Gipfeln der Ortlergruppe emporsteigen. Sichere Aequivalente
der Stelvio-Zone aber lassen sich unter der Basis der Quater-
vals-Decke noch sehr deutlich bis gegen San GiacomodiFraele
erkennen. Pozzi hat sie an der Par¢ Alta zur Darstellung gebracht,
und es ist anzunehmen, da3 weitere Scherben der Stelvio-Zone sich
auch noch im Norden von Alpisella finden lassen, lings dem Ful3
der Triaswinde des Pizzo Aguzzo. Von Livigno an aber kennen wir
in durchaus analoger Stellung zwischen dem Fraele-Zug und der Basis
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der Quatervals-Decke am Corno dei Cavalli den schmalen Span der
Miischauns-Schuppe, die hier im Westen noch am ehesten
der Stelvio-Schuppe des Ortler und von Fraele verglichen werden
kann. Doch das ist fast alles ja bereits seit langem bekannt und be-
schrieben worden.

Auf weitere Details lings der Basis der Quatervals-Decke zwischen
Fraele und dem Engadin werden wir spiter noch in anderem Zu-
sammenhang hinzuweisen haben. Was hier nur kurz gestreift wer-
den soll, betrifft den internen Schollen-und Schuppenbau
der Quatervals-Decke.

Die Stelvio-Zone zieht als die Miischauns-Schuppe unter
den Quatervals-Schuppen durch, iiber die Muotta Granda bis Val
Mela gegeniiber Brail, wo sie spitz endet. Es folgt der Esen- und
Quatervals-Komplex mit seinen groBen internen Komplika-
tionen, d. h. Schuppen und Riickfalten, und iiber dem Rhit des Qua-
tervals die Diavelschuppen-Folge, auch sie zum Teil kriftig
durch Riickfaltungen besonders in das Quatervals-Rhit eingespieBt
und in mehreren Gleitbrettern iibereinander gehiduft. Als ober-
stes Glied der Quatervalsgruppe kront die T erza-Masse diesen
Schuppenbau, der gegen Norden zum Spol hin scharf ausspitzt, so
daB dort die Terza-Masse als oberstes Glied der Quater-
vals-Decke weithin ganz direkt dem sog. «Unterbau» der Scarl-
Decke aufruht: unter dem Piz Murtér endet die Quatervals-
Schuppe indiinner Spitze zwischen der Uberschiebung der
Terza-Masse und dem scarliden Unterbau; am Spol-Durchbruch am
Punt del Gall quert dieser Quatervals-Komplex in die Ferro-
gruppe hiniiber, auf der ihrerseits Resteder Diavel-Schup-
pen noch erhalten geblieben sind, die nordlich Val del Gallo dann
indieCimadiSerraglio einmiinden, jenseits Val M ora dann
die oberen Teile der Quatervals-Decke im Sinne von Spitz und Hess
kronen und mit groBter Wahrscheinlichkeit in die Gipfelscholle
des Schumbraida fortsetzen. Hess hat hier diese Dinge genauer
verfolgt. :

Die héchsten tektonischen Elemente der Min-
stertaler Dolomiten aber stellen deutliche Reste von Schub-
massen dar, die mit ihren kristallinen Kernscherben und -splittern
die Diavel-Schuppen der Quatervals-Decke noch iliber-
fahren und die damit, wenn nicht noch ein allerhéchstes Stock-
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werk des Quatervals-Systems, einer neuen, durchaus eigenen ho6-
heren Einheit angehoren. Als deren Kristallin-Basis aber ist die
Chazfora/Chavalatsch-Masse zu betrachten, von der am
Passo dei Pastori und westlich davon auch noch héhere Digitationen
erscheinen.

Weiter beriihrt uns hier die Innengliederung der Quatervals-
Decke nicht, wir werden nur ihre Fortsetzungen gegen Westen und
Norden noch etwas niher zu untersuchen haben. Vorerst bleiben
uns aber noch einige auffillige Besonderheiten am Siid-
rand der Quatervals-Decke, zwischen Val Forcola, Fraele,
Livigno und dem Oberengadin abzukliren, die im Zusammenhang
mit dem bereits aus der Chavalatsch- und der Umbrailgruppe Mit-
geteilten unser weiteres Interesse verdienen und die uns schlieBlich
helfen werden, auch den Westrand der Quatervals-Decke zwischen
dem Spol, Val Tantermozza, Cinuskel und Scanfs noch besser zu
verstehen. '

4. Die besonderen Merkwiirdigkeiten
am Siidrand derQuatervals-Decke zwischen
Fraele und Val Casanna

Da fillt eine ganze Reihe besonderer Objekte auf, die sich vor-
erst durch ihre fazielle Entwicklung, dann aber auch durch
ihre tektonische Lage lings der Basis der Quatervals/Umbrail-
Elemente in auffilliger Weise von dem aus der Quatervals/Umbrail-
Decke sonst Bekannten abheben und unterscheiden. Es ist das Auf-
treten von Scherben idlterer Trias, eine besondere Eigenart in der
Raibler-Entwicklung, das Vorkommen von deutlichem Verrucano,
dann gewisse tektonische Sonderheiten, wie «Einwicklungen» tek-
tonisch hoherer Objekte unter Reste von tieferen, die sich wieder-
holen, zum allermindesten in zwei Abschnitten der gleichen Quater-
vals-Basis. All das ist Grund genug, diese Dinge heute abermals kri-
tisch zu sichten.

Das Vorkommen einer auffilligen «Fremdserie» aus Verrucano,
Buntsandstein, anisischem Muschelkalk und Wetterstein-Dolomit
unter den kristallinen Schubfetzen der Quatervalsdecken-Basis am
Cornodei Cavalli ist seit langem bekannt. Es ist von Hegwein
besonders genau untersucht worden, der aber glaubte, es ligen hier
Reste einer unterostalpinen Decke vor.



An der Basis des Monte Solena-Gipfelbaues, der gleichfalls
als etwas Fremdartiges im sonstigen Bau der Quatervals-Decke er-
scheint, finden sich in den diese Quatervals-Basis unterteufenden
Raiblern auffillige Reste von Griingesteinen mit Diabasen und
Diabastuffen, wie wir sie sonst in der Basisserie des Piz Lad
und ganz besonders auch im Turettaskamm im Miinstertal kennen,
aus der dortigen Raiblerzone, des weiteren um Praspol und am Piz
S-chalambert. ‘

Alle die eben genannten Gesteine aus der Basis der Quatervals-
Decke am Corno dei Cavalli und unter dem Monte Solena sind an-
derwirts in der Quatervals-Schichtreihe nicht bekannt. Wohl aber
sind alle diese unter sich isolierten Fremdgesteine in auffil-
liger Weise in der Scarl-Decke vertreten, und auch die unter
dem Monte Solena schon von Spitz erwihnten Diabasreste finden
sich sonst nur in den Raiblern der Scarl-Decke. Der Verdacht, es
konnte sich hier effektiv noch um isolierte siidlichste Schiirf-
linge der Scarl-Decke handeln, die, von ihren nérdlichen
Fortsetzungen im Gefolge der Quatervals/Umbraildecken-Uberschie-
bung abgerissen, nun da und dort an der siidlichen Basis der ge-
nannten -Quatervals-Decke erkennbar sind, ist daher vollberechtigt.
Und dies um so mehr, als wir heute, nach den Ergebnissen in der
Umbrail- und Chavalatschgruppe, annehmen miissen, dal3 die Scarl-

PHOTO 4: Monte Cornacchia von Siiden (s. pag. 48)
Phot. A. Staub

Wihrend die hochste Spitze des Monte Cornacchia (linker Gipfel) noch von Mur-

tarol-Elementen aufgebaut wird, finden sich auf dem Grat seines Vorgipfels (rechts

davon) und an der Bocchetta Cancano Scherben deren Kristallin-Basis (Pastori/

Rims-Kristallin). Durch die Terrasse hoch iiber Paré¢ Alta (westlich der Val Can-

cano) zieht die Untergrenze der gegen W axial rasch absinkenden Quatervals-
Decke s. str.

PHOTO 5: Der Corno dei Cavalli von der Livignostrafe aus
Phot. R. Staub

Im Vordergrund Livigno und Monte Motto (Fraele-Lias), links davon
Fuorcla Trupchum und Piz Saliente, rechts Corno dei Cavalli.

Rechts tiber dem Lias der Fuorcla Trupchum folgt eine erste Trias-Scherbe (Mii-

schauns-Schuppe), welche von der Esen-Trias, die die Gipfel des Saliente und des

Corno dei Cavalli aufbaut, tiberlagert wird und nordwirts unter die Quatervals-

Trias einsinkt. Unter dem Corno dei Cavalli jedoch sind mit diesen Quatervals-

Elementen Scherben tieferer Herkunft (Sedimente der Scarl-Decke und Braulio-
Kristallin) wild verschuppt.
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Decke vom Miinstertal her bismindestensnach Trafoihin-
ein, wenn auch allmihlich spitz ausdiinnend und reduziert, iiber
eine ganz unerwartete Breite von den verschiedenen Schubmassen
der Umbrail-Decke an relativ flachen Schubbahnen uberschoben
wird. Dazu ist es nach den Aufnahmen Hammers und Andreatlas
heute durchaus gegeben und selbst hochst wahrscheinlich, daB3 die
scarliden Deckenkerne wohl zwischen Stilfs, dem Kleinboden und
Trafoi zunichst siidwirts ausspitzen, ja zwischen dem Kleinboden
und Trafoi sogar iiberhaupt auskeilen, daf} sie dann aber siid -
lich Trafoi, zwischen der Ortler-Trias und der tektonischen
Fuge, in der die Triaslinse unter dem Goldsee liegt, wieder
einsetzen und siidwirts sogar zu betrichtlicher Michtigkeit er-
neut anschwellen.

Von dieser tektonischen Fuge unter dem Goldsee aber
fiihrt der Weg iiber die Dreisprachenspitze ganz direkt in den For-
cola-Zug der Umbrailgruppe hiniiber, d. h. in den basalen Trias-
zug unter der Muranza-Kristallinbasis der Umbrail-Serie, der von
der Quarta Cantoniera her iiber die Bocchettadi Forcola in
die basale Quetschzone unter dem Monte Solena in die dortige
allgemeine Basis der Quatervals-Decke leitet. Wenn dieser Zusam-
menhang effektiv zu Recht besteht, so diirften wir sowohl in den
Diabas-fiihrenden Raiblern unter dem Monte So-
lena wie in den fremdartigen Basissplittern an der Quatervals-
Deckenbasis unter dem Corno dei Cavalli tatsichlich losgeris-
sene siidlichste Uberreste der Scarl-Decke sehen. Womit
natiirlich die Uberschiebung der Scarl-Decke durch die Quatervals-
Einheiten einen ganz unerwartet grofartigen Charakter annihme.
Wir behalten vorderhand diese neuen Moglichkeiten fir die Inter-
pretation der Beziehungen zwischen Quatervals- und Scarl-Decke
weiter im Auge, werden jedoch gleich sehen, dafl fiir unsere obige
Annahme auch der Westrand der Quatervals-Decke bis gegen
Scanfs hin noch eine weitere Stiitze bietet.

Vorerst wenden wir uns jedoch nochmals den weiteren tektoni-
schen Merkwiirdigkeiten am Corno dei Cavalli und am Monte So-
lena zu. Von diesen beiden Stellen des Quatervalsdecken-Siidrandes
fallen eigentliche Einwicklungsphinomene recht analoger
Art auf: am Cornodei Cavalli folgt iiber dem Fraele-Lias vor-
erst eine schmale Hauptdolomitscherbe, die der Stelvio-Zone zuge-
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zahlt werden kann, dariiber die wahrscheinlichen Schiirflinge
der siidlichsten Scarl-Decke, mit Verrucano, Buntsand-
stein, Muschelkalk und Wetterstein, eine abermalige schmale Schiirf-
zone mit Verrucano und rotem Hauptdolomit, und darauf schlieB3-
lich die Kristallin- und Carbonscherben an der Basis des Corno-
Gipfelbaues, d. h. unter dessen Hauptdolomit. Die scarlide Serie, zu
der auch die eben genannte schmale Schiirfzone mit Verrucano und
rotem Dolomit gerechnet werden kann, dringt, am Siidostabfall des
Corno-Gipfelbaues deutlich erkennbar, keilartig nordwiérts
vor; sie greift auf eine Linge von 600—700 m in den Quatervals-
Dolomit und dessen Kristallinbasis ein und wickelt den ersteren um
ihr spitzes Keilende regelrecht unter sich ein. Die Quatervals-
Decke wird damit um einen, wenn auch kurzen, so doch ansehn-
lichen Betrag noch scharf unter ihre scarlide Unter-
lage eingewickelt. Die Karte Hegweins illustriert dies, neben
der groBartigen Natur selber, zur Geniige.

Eine durchaus analoge Einwicklung erfihrt die Quatervals-Decke
aber auch beidseits des Monte Solena, zwischen Val Can-
cano und Val Forcola. Dort greift der auffallend dunkle Dolo-
mit des Solena in relativ spitzem Keile nordwirts in die
Quatervals-Serie vor, die groBe Hauptdolomit-Masse des
Schumbraida unter sich einwickelnd. Ob es sich bei dieser
an sich schon auffallenden Trias-Serie des Solena-Gipfels aber, dhn-
lich wie am Corno dei Cavalli, noch um ein einwandfreies «scar-
lides» Element handelt oder ob am Monte Solena bloB3 «eine tie-
fere Basisschuppe» der Quatervals-Decke eine <hohere
Scholle» dieser selben Einheit, d. h. die des Schumbraida, unter sich
einwickelt, steht vorderhand noch durchaus offen. Die Spitzsche
Karte weist hier zusammen mit den Aufnahmen Pozzis, die den ent-
sprechenden von Hess widersprechen, und eigenen Beobachtungen
vielleicht den Weg zu genauerer Erkenntnis.

PHOTO 6: Vom Piz Dossradond gegen die Umbrailgruppe
Eidg. Landestopographie

Von links nach rechts Piz Lad—Piz da Rims — Piz Umbrail-Punta di Rims. Rechts

vom Lai da Rims folgt gegen den Munt Praveder-Kamm hin die hier durch ein

Raiblerband, an der Bocchetta del Lago (rechts hinten) durch Kristallin gekenn-

zeichnete Uberschiebung der Quatervals/Schumbraida-Trias iiber den Haupt-
dolomit des Piz Umbrail.
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Es 1st durchaus denkbar, daBl um die Siidflanke des Monte So-
lena herum sich mehrere tektonische Sonderelemente am Aufbau
der Quatervals-Basis beteiligen:

1. Die Solena-Scholle, die zweifellos die Schumbraida-
Scholle als die Hauptmasse der Quatervals-Decke dieser Gegend unter
sich einwickelt, sich in dieselbe von Siiden gegen Norden als mich-
tiger und auffallender Sonderkeil hineinbohrt.

Diese Solena-Scholle zeigt eine deutliche Doppelung, nach
der Ansicht aller bisherigen Beobachter eine Repetition von Raibler
und Hauptdolomit. Basale Kristallinsplitter begleiten die Sohle der
Raibler der «tieferen Solena-Scholle». Unter diesen Kristallinspdnen
unter dem Solena-Gipfelbau folgt:

2. Die Forcola-Zone, mit Raiblern und kristallinen Basis-
fetzen, moglicherweise mit zwischenliegenden dunklen Dolomiten.
Die von Spitz erwihnten Diabastuffe vom Lad-Typus liegen in die-
ser Raibler-Zone.

3. Die cersten Dolomite» iiber dem oberen, gegen Osten in
die Ortlergruppe durchziehenden héchsten Rhidtband der
Fraele-Zone, um das sich nirgends ein Muldenschluf3 von
Plattenkalk und Hauptdolomit erkennen liaBt, bedeuten eine im
Gegensatz zu ihrer michtigen Entwicklung unter dem Kristallin des
Pedenollo und Monte Braulio unter dem Solena-Gipfelbau nur noch
recht schmiachtige Vertretung der Stelvio-Schuppen.

Zur Deutung der Scholle 1: Nach Hess gehorte der obere
Raiblerzug der Solena-Scholle zum «Forcola-Zug> im Hangenden
des Braulio-Kristallins. In Wirklichkeit ist aber die Verbindung die-
ser Raibler mit dem Forcola-Zug, wie Hess sie annimmt, gar nicht
zu sehen; diese Raibler stecken vielmehr antiklinal keilférmig zwi-
schen den Solena-Dolomiten. Das Ganze erinnert samt der Raib-
ler/Kristallin-Basis der Solena-Schollen sehr auffallend an den Bau
des Piz Umbrail, an dessen Hauptdolomit der Dolomit der
Solena-Schuppen in auffallender Art erinnert und wo auch ein ganz
analoger Raiblerzug antiklinal in den Umbrail-Dolomit vorgreift,
wie am Solena-Gipfelbau. Ich sehe daher in dieser in Val Fraele so
fremdartigen Solena-Scholle das Aequivalent oder gar eine
streichende Fortsetzung der eigentlichen Umbrail-«Gipfel-
serie» und in den <«basalen Kristallinscherben» am Solena die
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verwalzten letzten Uberreste des Muranza-Kristallins, d.h.
die Spur der Basis der eigentlichen Umbrail-Decke.

Zur Deutung der Zone 2: Die «Forcola-Zone» unter dem
Solena-Gipfelbau mindet, durch Schuttbedeckung und tek-
tonische Auswalzung unter den hoheren Elementen vielfach unter-
brochen und ausgeschert, in den schmalen Triaszug der Bocchetta
di Forcola und damit in jene Trennungsfuge, die mir bis ostlich
der Dreisprachenspitze verfolgbar erscheint und die meiner Ansicht
nach in die Basis des Umbrail-Kristallins sudwestlich
Trafoi miindet. Das wire somit ein schmaler Uberrest der unter der
Umbrail-Decke bzw. dem Muranza-Kristallin schwer ausgewalzten
siidlichen Scarl-Decke , der — am Stdrand der Quatervals/Um-
brail-Uberschiebung — die Verbindung markieren wiirde zur gleich-
falls sehr scarlid anmutenden Basis des Corno dei Cavalli. Die
Reste von Diabastuffen in den Raiblern dieser Zone siidlich unter
dem Monte Solena passen ausgezeichnet in dieses Bild, und die ba-
salen Kristallinscherben unter «I Alt» entsprichen dann ausgewalz-
ten Resten des «eigentlichen» Braulio-Kristallins des Monte Braulio
selber. Das wirklich effektive « Braulio-Kristallin» kidme
dann in den von Trafoi an wieder anschwellenden stiidlichen
Kern der Scarl-Decke zu liegen, und alles, was nérdlich
des Forcola-Zuges als Kernmasse der konkreten Umbrail-Decke
liegt, wire von diesem Braulio-Kristallin heute prinzipiell abzu-
trennen und daher neu und wohl am besten als « Muranza-
Kristallin» zu bezeichnen. Die zwischen dem Braulio-Kristallin
und den scarliden Raiblern gelegenen «dunklen Dolomite» der
oberen Stelvio-Zone Pozzis konnten dann unter Umstinden als 1a-

PHOTO 7: Vom Piz Praveder Ost gegen Piz Lad und Piz da Rims
Eidg. Landestopographie
Im Vordergrund Lai da Rims und Val Madonna.

Uber die Umbrail-Trias (links Raiblerschichten, rechts Hauptdolomit) sind — zu-
weilen durch Scherben von Quatervals-Trias getrennt — die Kristallin-Klippen des
Piz Lad und des Piz da Rims iiberschoben.

PHOTO 8: Vom Piz Praveder Ost gegen Piz da Rims und Piz Chazfora
Eidg. Landestopographie
Links tiber der Hauptdolomitwand im Vordergrund (Umbrail-Trias) ziehen die

Raiblerschichten der Quatervals-Trias durch, denen die Kristallin-Klippen des
Piz da Rims und des Piz Chazfora aufgesetzt sind.
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dinisch gedeutet werden, womit die Ubereinstimmung des Monte
Solena mit dem Corno dei Cavalli noch eine groBere wiirde. Doch
bleibt dies weiter im Detail noch zu untersuchen.

Erweisen sich diese Uberlegungen als tatsichlich der Wirklich-
keit entsprechend, so lige damit am Corno dei Cavalli wie
am Monte Solena das durchaus gleiche Phinomen vor:
an beiden Orten iiber dem Fraele-Zug schmale Spidne der Stelvio-
Schuppen, daritber fast total ausgewalztesiidliche Scar-
liden-Reste, und endlich die gleichartige « Einwicklung»
der tiefsten Schuppen des Quatervals-Komplexes. Die eigentliche
«Umbrail-Schuppe» aber wire dann einwandfrei als ein
tiefstes Basisglied der Quatervals-Decke erwiesen; sie ist be-
stimmt keine hohere Scholle des Quatervals-Komplexes, als die
sie bis heute oft galt.

Damit ergeben sich allerdings auch weitere Probleme: zunichst
~erklidrt sich bei der eben vorgetragenen tektonischen Auffassung das
durchaus verschiedene Gesicht der Umbrail- und der Schumbraida-
Dolomite. Die letzteren verbunden mit deutlichen obernorischen
Plattenkalken, Umbrail und Solena mit dhnlichem «ruindsem» Ver-
witterungsbild, vielfach fast an manche «Ramsau-Profile» der ost-
lichen Alpen erinnernd. Es scheint nun aber tatsichlich auch die
Trias-Scholle des Schumbraida einem hoheren tektonischen
Niveau anzugehoren als der Piz Umbrail. Das Kristallin an der
Bocchetta del Lago und siidlich davon konnte den Haupt-
dolomit des Umbrail—Punta di Rims-Kammes abtrennen vom
Hauptdolomit 6stlich davon, der dem des Schumbraida und
des Munt Praveder entspricht, in dessen Nordwand ja zum min-
desten noch eine Raibler-Auftrennung bekannt ist. Uber diese Pra-
veder-Schumbraida—TTrias legten sich dann die Kristallinserien
des Passo dei Pastori als die Basis der hoheren Klip-
penserien zwischen Monte Forcola, Schumbraida-
Gipfel, Cornacchia, Cuclér da Jon dad Onsch und
Murtarol. So wiirden die auffallenden Unterschiede in der Aus-
bildung des Hauptdolomites in den verschiedenen Schuppen des
Schumbraida verstindlich: die an den Umbrail anklingende fazielle
Entwicklung des Monte Solena, die wesentlich andere der Quater-
vals-Dolomite mit den Plattenkalken im eigentlichen Sockel des
Schumbraida und schlieBlich die massigen hellen Gipfeldolomite
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desselben. Moglicherweise entspricht auch der eben erwihnte Kri-
stallinzug der Bocchetta del Lago dem Kristallin des Piz Chazfora,
das an dessen Nordfull zum mindesten teilweise unter einer Raibler-
Bedeckung niedertaucht, iiber der dann erst das Klippen-Kristallin
des Piz da Rims und des Piz Lad als Aequivalent des Pastori-Kristal-
lins folgte. Ist es ein bloBer Zufall, daB nur gerade die letztge-
nannten Klippen des Passo dei Pastori, des Piz da Rims und des
Piz Lad die «alten Marmore» vom Typus der Tonale-Serie
fiihren? '

Eine genaue Detailaufnahme der gesamten Umbrailgruppe und
ihrer Umgebung wire aus allen diesen Griinden auf jeden Fall sehr
erwiinscht und in vielen Belangen erneut von hohem Reiz. Aber zu
einem vollen Verstindnis der Dinge ist gerade hier auch noch das
«Ubereinandergreifen» der verschiedenen Streichrichtun-
g en 1m Auge zu behalten. Dann konnte u. a. wohl etwa das schmale,
in Linsen zerrissene «obere Raiblerband» direkt unter dem
Rims/Lad-Kristallin als bis auf diese Raibler hinab vollig ausge-
scherte internere Zone der Schumbraida-Scholle be-
trachtet werden, aufgeschoben auf die eigentliche «Umbrail-Platte».

Mit diesen letzten Bemerkungen verlassen wir den Siidrand der
Quatervals-Decke mit der wichtigen Feststellung, daBl zum min-
desten sehr konkrete Hinweise darauf sich finden, dal3
in deren Basis auch noch Spuren scarlider Schiirflinge
vorliegen kénnten, und zwar vom Stilfserjoch, ja von Trafoi her
iber den UmbrailpaBl und Valle di Fraele bis westlich Livigno zum
Corno dei Cavalli. Da3 aber eine solche Deutung der Dinge heute
sicher erlaubt ist, zeigte uns schon die Verfolgung der scarliden Zone
unter den Kristallinschollen der Umbrail-Decke im Osten, am Cha-
valatschkamm im besondern, und dasselbe Phinomen dokumentiert
uns nun keineswegs unerwartet auch noch der Westrand der
Quatervalsgruppe. Diesem letzteren wenden wir uns daher
noch zu.

5. Der Westrand der Quatervals-Decke zwischen
Zernez und Scanfs und die weiteren Quatervals-
Spurenin den Engadiner Dolomiten

Hier dringt sich nach der in der Umbrail/Chavalatschgruppe klar
festgestellten und iiber grofle Breite erkannten regelrechten Uber-
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schiebung der Umbrail/Quatervals-Decke iiber einen
siidwédrts ausspitzenden Scarldecken-Kern und den
stark verscherten, demselben tektonisch noch zugehérigen sog. scar-
liden «Unterbau» nun gewissermal3en automatisch dieselbe
tektonische Lésung auf: Die Uberschiebung der Quatervals-Serien
auf denselben oder wenigstens auf einen «analogen» Unterbau der
Scarl-Decke.

Eine solche Annahme ist heute um so mehr berechtigt, als auch
lings der ganzen Gallo-Linie, d.h. von mindestens Val
Tantermozza iiber den Piz Terza, den Punt del Gall und die Miin-
steralpen in Val Mora bis zum Piz Lad oberhalb Sta. Maria, stets die
Nordfrontder Quatervals-Schollen die siidwirts nieder-
sinkenden Scarldecken-Serien iiberlagert und wir im Laufe der
vorliegenden Untersuchung des ferneren auch zur Annahme ge-
dringt wurden, daB unter der michtigen Uberschiebung der Um-
brail/Quatervals-Elemente die von denselben iiberfahrene Scarl-
Decke nicht fiir immer gegen Siiden endet, sondern dal} starke
Anzeichen dafiir vorliegen, dal} sich siidlich der michtigen Decken-
mulde, in welcher heute die Umbrail-Elemente des Ostens in gleicher
Weise wie die Quatervals-Elemente des Westens liegen und einst
ihren scarliden Untergrund ganz besonders verwalzt und abgehobelt
haben, weitere siidliche Fortsetzungen und Uber-
reste der scarliden Einheit des Nordens wieder erkennen lassen
und sich, einmal schon durch ihre tektonische Position in der suid-
lichen Basis der Umbrail/Quatervals-Uberschiebung, dann aber auch
durch ihre faziellen Eigentiimlichkeiten als solche noch bezeugt, von
Trafoi bis in die siidostliche Quatervalsgruppe als hochst
wahrscheinliche siidlichsteScarliden-Uberreste iiber eine
Erstreckung von mehrals 30 km L 4 nge immer wieder einstellen.
Die naheliegende Annahme, dal die Quatervals-Decke schlieBlich
auch an ihrem Westrande an ihrer Basis noch scarlide Uberreste
iberlagere, und die Scarl-Decke auch lings dem WestfuBl
der Quatervalsgruppe zum mindesten in Resten sich
noch einwandfrei als solche erkennen lasse, hatte somit recht triftige
Griinde.

In der Tat liegt heute, vom Spoél bis kurz vor Scanfs,
ein grofer «<Basalkomplex der Quatervalsgruppe» vor,
der ohne Schwierigkeit, einige Komplikationen ausgenommen, als

b9



zur Scarl-Decke gehorig betrachtet werden kann, ja selbst als
ein Element der Scarl-Decke gelten mufB. Die grundlegenden Tat-
sachen sind seit Spitz und Dyhrenfurth bekannt; sie sind nur von
Zyndel, Triimpy und mir falsch interpretiert worden infolge der ir-
rigen Annahme, daB3 die von uns lings der Stragliavita-Linie postu-
lierte «Einwicklung» des Silvretta-Kristallins durch die Front der
Engadiner Dolomiten, die als solche, wenn auch mit komplexerem
Mechanismus, auch heute noch — allen vorgebrachten Gegengriin-
den zum Trotz — weiterhin durchaus zu Recht besteht, notwendi-
gerweise auch von weiteren solchen «Einwicklungen» begleitet
sei. Unter diesem Gesichtspunkt wurde angenommen, dal3 neben der
obgenannten Haupteinwicklung des Silvretta-Kristallins
lings der Stragliavita-Linie, gewissermallen im Kern der diese Ein-
wicklungen fordernden nachstoBenden tieferen Einheiten, auch die
Quatervals-Decke sich an diesem Vorgang noch beteilige, und
diese selber erschien dann abermals kriftig eingewickelt durch die
in der Tiefe nachstoBende Ortler-Decke.

Wir miissen heute diese Dinge auf Grund der neueren Unter-
suchungen wesentlich anders betrachten:

Der Hauptgrund zu der obigen, von Zyndel, Triimpy und mir
vertretenen falschen Auffassung, auch die Ortler-Decke nehme ak-
tiven Anteil an der Silvretta-Einwicklung lings der Stragliavita-Linie,
gewissermaflen als Kernelement der die Silvretta-Basis bedrangenden
Einwicklung, liegt in der an sich zwar sehr naheliegenden Annahme,
die Verrucano/Trias-Serie am Ausgang der Val
Varusch, ostlich Scanfs, die in ihrem Hangenden die michtige
Lias-Serie der Quatervals-Basis unter dem Piz d’Esen trigt,
setze in nordlicher Richtung sich ohne weiteres fort in die
schon seit Theobald bekannten Verrucano/Trias-Serien
am FuB des Piz d’Esen ostlich Cinuskel, d.h. zwi-
schen Val Flin, Val Torta und Val Mela, die recht wohl
unter dem Begriff einer eigenen «Val Torta-Zone» kurz und
biindig zusammengefalBt werden kénnen. Tatsdchlich haben schon
Spitz und Dyhrenfurth die Trias/Verrucano-Serien von Varusch und
jene der Val Torta-Zone als zum gleichen tektonischen Element
gehorig betrachtet, indem sie diese beiden, in Wirklichkeit mitein-
ander aber nirgends in sichtbaren Kontakt tretenden, aber
unter sich auffallend dhnlichen Serien zu ihrem tiefsten Element der
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Quatervalsgruppe gerechnet, zu ihrer «Trupchum-Antikline». Diese
Annahme war falsch und ist bis heute auch gleich falsch geblieben
iiber alle seitherigen Interpretationen hinweg.

Wir miissen nach den neuen Untersuchungen diese beiden Serien
voneinander scharf trennen und sie zwei wesentlich verschie-
denen tektonischen Einheiten zurechnen: die Varusch-Serie
dem Ortler-System, die Val Torta-Serie dem unter der
Quatervals-Uberschiebung wieder emportauchenden letzten siidwest-
lichen Ausliufer der Scarl-Decke. Die Schichtreihe der
Val Torta-Zone entspricht, von den mageren Kristallinresten tiber
den Verrucano, den Buntsandstein, die anisische und die ladinische
Stufe bis hinauf zu den Raiblern, genau dem Schichtbestand des
scarliden Unterbaues im Spoélgebiet, in den sie iibri-
gens nordlich Val Verda lings der Quatervals-Basis auch ganz direkt
fortsetzt Die auffillige Verrucano-Alttrias-Raibler—Serie der Val
Torta-Zone bedeutet nichts anderes als das Wiedererscheinen
der Verrucano-Muschelkalk-Wetterstein-Raibler-
Seriedes Munt la Schera, die am axialen Untertauchen der
groBen, die sog. Ofenpal3-Einwalmung siidlich begleitenden Gewdlbe-
zone des genannten Berges unter der Aufschiebung der Quatervals-
Elemente zu verschwinden schien. Die merkwiirdige «Fremdzone der
Val Torta» ist so nichts anderes als der letzte Rest dergroBen
Gewolbezone der Scarl-Decke, in deren Kern ostlich Buf-
falora schlieBlich der michtige Minstertaler Verrucano er-
scheint. Das Auftreten der Altserien der Val Torta-Zone liegt fast
genau im Streichen dieses GroBelementes des scarliden Unter-
baues zwischen Val Muranza und dem Spol.

Wir haben damit das, was bisher zwischen Val Torta und
Val Mela als eine Fortsetzung der Altserie von Va-
rusch betrachtet, d.h. als Trupchum-Antikline aufgefaf3it wurde,
von der sicher zum Ortler-System zu zihlenden «Varusch-Serie»
zu trennen und als einen unter der Quatervals-Aufschiebung
nochmals zutage tretenden Rest des scarliden Unterbaues des Spol-
gebietes, als ein Element der Scarl-Decke einfach, zu betrachten.

Damit wire eine Unterlagerung der Quatervals-Decke durch scar-
lide Elemente nun auch am Westrand der Quatervalsgruppe, d. h. an
der westlichen Basis der Quatervals-Decke ganz ausgezeichnet doku-
mentiert: Die Quatervals-Decke lidge zwischen dem
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oberen Vintschgauund dem Engadin als frei schwe-
bende, nach allen Seiten aushebende michtige
Deckscholle groBen AusmaBesiiberall, bisanihren
Siidrand, als Rest einer hoheren tektonischen Ein-
heitiberder Scarl-Decke oder deren schwer ausge-
scherten Schurflingen. '

Aber gerade hier stellen sich weitere Komplikationen
ein, die nur verstindlich werden bei einer Ubersicht iiber weitere
Gebiete. Zunichst ist zu betonen, daB der Hangendkontakt
der Val Torta-Serie zum Trupchum-Lias, der selber
ohne jeden Zweifel in die Verlingerung der Fraele-Mulde und damit
in das eigentliche Ortler-System zu stellen ist, kein normaler, sondern
ein scharf tektonischer ist; das zeigen nach Hegweins Unter-
suchungen auch unsere neuen Aufnahmen fiir die Stollengeologie
jener Gegend. Es schiebt sich so tatsichlich ein Teilder Ortler-
Zone, aber nur deren héchstes tektonisches Stockwerk, lings
der Quatervals-Basis noch zwischen die scarlide und die
Quatervals-Serie ein. Noch vor kurzem wire dies ganz un-
verstindlich gewesen. Heute aber sehen wir auch im unteren
Trafoiertal das einwandfreie scarlide Kernkristallin an der
Basis des scarliden Unterbaues vom unteren Miinstertal her weit
nach Stden zuriickziehen, iiberlagert von den Kernelementen der
Umbrail- und damit auch der Quatervals-Decke, unterlagert aber,
vom Vintschgau bis iiber Stilfs und den Kleinboden nérdlich Trafoi,
von der Ortler-Trias. Die Scarl-Decke liegt hier direkt
den Ortler-Elementen auf, wie weiter im Siiden und We-
sten die Quatervals-Decke dies tut. Es ist deshalb keineswegs ein
Wunder, dall schmale Reste der Ortler-Zone, die ja die ge-
meinsame Basis von Scarl- und Quatervals/Umbrail-Decke bil-
det, im Verlauf eines weiteren Vorschubes der Quatervals-Schollen
uber die Scarl-Decke hinweg, als Glieder der tektonischen
Quatervals-Basis, sichauchnochzwischendie Scarl-
Decke und die Quatervals-Schollen eingeschoben
haben. Im tibrigen dringt bloB ein schmaler Keil des Trupchum/
Fraele-Lias ldngs der Schubfliche der Engadiner Quatervals-Decke
in einem nur dinnen und kurzen Span in die Grenzfuge zwischen
den scarliden Resten der Val Torta-Zone und der Quatervals-Scholle
vor. Wir durfen dabei daran erinnert werden, daf3 ahnliche Ver-
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keilungen von scarlidem Kristallin und Ortler-Elementen auch im
untersten Trafoiertal angenommen werden diirfen, wie das
nordliche Ausspitzen der Ortler-Trias des Ubergrimm und deren
Eindringen in das Minstertaler Kristallin, d.h. den Scarldecken-
Kern zu zeigen scheint. Das Eindringen des Trupchum-Lias in die
Grenzfuge zwischen Quatervals- und Scarl-Decke ist damit nichts Ab-
normales oder gar Unverstindliches mehr.

Es kommen aber noch andere Tatsachen hinzu, die geeignet
widren, das hier angenommene Bild zu storen: die Val Torta-
Serie zerfillt in auffilliger Weise in einen hangenden Fliigel mit
normaler und einen liegenden mit verkehrter Schichtfolge.
Das ist gar nichts anderes als das Abbild der scarliden
Stirn, nur in einer durch «schiefe Durchscherung der Kristallin-
basis» modifizierten und reduzierten Form. Diese scarlide Stirn
streicht bekanntlich primir von Nordosten nach Siidwesten, und
genau in dieser Richtung liegt auch die Achse der Antiklinale, in
deren Kern in Val Mela sogar noch kristalline Fetzen stecken. Der
AufschluB in Val Mela markiert die Stirnumbiegung
der Scarl-Decke; aber um diese scarlide Stirn herum schwen-
ken nun im Norden von Val Verda auch Hauptdolomit- und
Rhitelemente der nordlichen Quatervals-Decke in engen
Stirnfalten in das Liegende oder zum mindesten in die Steil-
front vor der Val Mela-Stirn hinab, zu mehr oder weniger ganz
direkter Beriithrung mit dem Silvretta-Kristallin.
Vom God Carolina siidlich Tantermozza und von dort gegen den
Spol hin tauchen darunter die Stirnkomplikationen des scarliden
Unterbaues, mit der Falcun-Muld e, auf; siidlich Val Mela aber
stellen sich, vor der scarliden Val Torta-Front, zwischen deren Ver-
kehrtserie, die an sich auch fehlen kann, und dem Silvretta-Kristallin
nur mehr schmale steilgestellte Schuppen und
Scherben der von der Mela-Stirn eingewickelten Quater-
vals-Decke ein, die dann iiber den Inn hinweg schlieSlich in
Zusammenhang stehen mit dem groflen Scanfser Triasklotz,
dessen Schichtreihe — mit Hauptdolomit, Rhit und dem sog. Kalk-
bank-Lias — sich ja direkt an die Faziesentwicklung in der Quater-
vals-Decke anschlieBt. Die Hauptdolomit/Rhit-Ziige noérdlich
Val Tantermozza gehdéren noch zur mehrfach zerschlitzten
Stirn der Scarl-Decke, die entsprechenden Ziige siidlich
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ValMelaund Val Torta aber sind als um die Val Torta-Stirn
eingewickelte Reste von Quatervals-Elementen
aufzufassen, entsprechend der Kalkband-Fazies des Lias im Scanfser
Triasklotz. In der unteren Val Flin steht die scarlide Trias immer
noch in anormalem Kontakt mit dem Trupchum-Lias, dann
fehlt wber betrachtliche Distanz jeder Aufschlufl. Das merkwiirdig
isolierte Kristallinvorkommen am rechten Inn-Ufer 6stlich Ca-
pella aber liegt in der direkten streichenden Fortsetzung
desscarliden Kernes von Val Mela, und kiirzlich erst er-
gaben kiinstliche Aufschliisse bei Scanfs das weitere Fortziehen
dieses durch verschiedene Bohrungen eng eingegabelten und daher
sicher nur schmalen Kristallinzuges. Die scarlide
Serie streicht demnach direkt gegen Scanfs hin; sie liegt
auch dort noch deutlich im Liegenden der Quatervals-
Trias im Scanfser Klotz, wie ostlich des Inn in Val Mela und Val
Torta, nur schlieBt an den schmalen, 6stlich des Inn allein auf-
geschlossenen, durch die scarlide Stirn «eingewickelten» und vor
der Silvretta steil gestellten Quatervals-Zug von Cinuskel weg
eine breite Gewolbezone sich an, die 6stlich des Inn
noch unter dem Silvretta-Kristallin verborgen lag,
in der untersten Val Sulsanna aber axial unter
demselben emporsteigt und in der Folge den miadch-
tigen Scanfser Klotz bildet. Gerade dieser flach struierte
VorstoB3 des Scanfser Klotzes tiber die steile Einwicklungszone vor
der scarliden Val Mela-Front aber zeigt mit jeder Klarheit, daB dieses
Scanfser Fragment der Quatervals-Decke in seinem
Weiterstreichen gegen Nordosten in axialer Richtung klar
unterdie Silvretta-Masseniedertaucht; und das heil3t
nichts anderes und nichts geringeres, als dal bereits die Qua-
tervals-Decke unter die Silvretta hinein sich fortsetzt
und daB eine solche «subsilvrettide» Stellung daher noch viel
mehr gilt fiir den so klar unter der Quatervals-Decke lie-
genden, seit Jahrzehnten und erst neuerdings in seiner tektonischen
Position abermals so hei3 umstrittenen Komplex der Scarl-
Decke

Man wird und darf wohl fragen, wo denn nérdlich Val
Mela die Grenze zwischen Scarl- und Quatervals-
Deckenelementen konkret durchzuziehen sei. Das Rhit des
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Mot sainza Bon zieht immer noch erst in das Hangende der
axial nordwirts niedertauchenden Raibler der scarliden Val Mela-
Stirn und steht andererseits iiber die hintere Tantermozza in siche-
rem Zusammenhang auch mit dem Rhit der engern Quatervals-
Schuppen. Nordlich des genannten, gegen Westen axial in Haupt-
dolomit aushebenden, somit synklinal gebauten Rhitzuges erkennen
wir eine Art «komplizierter Quatervals-Stirn»; drei kurze Kerne von
Hauptdolomit schalten sich zwischen Rhit-Synklinalen ein, und der
dritte Hauptdolomit schiebt sich auf das tiefste Rhdtbandder
Tantermozza-Westseite, das selber mit groter Wahr-
scheinlichkeit bereits ein direkter Ausliufer der Falcun-Mulde
des scarliden Unterbaues ist, der somit hier mit diesem Rhitzug ein-
setzt. Das genannte Falcun-Rhit streicht iiber Val Tantermozza quer
hinweg zum Rhit der Chamanmna, das die sichere Fortsetzung
des scarliden Unterbaues markiert und das von hier bis nérdlich
des Piz Terza scharf tiberschoben wird von der Terza-Masse,
die nichts anderes ist als das oberste tektonische Element
der Quatervals-Decke siidlich des Spo6l, das an seiner
sidlichen Unterlage noch spitz verschliffene Keile der Diavel-

Schuppen iiberschiebt, die im Grunde den Piz Terza nicht
mehr erreichen.

Wie steht es nun aber von da weg mit den weiteren Zusammen-
hingen zwischen der Terza-Gruppe im Siden und der
Ivraina-Gruppe im Norden des Spol? Wo doch einerseits die
Falcun-Mulde mit ihrem Rhit, anderseits die Raibler der Terza-
Klippenbasis direkt zu niheren Vergleichen herausfordern? Hier ist
noch ein grofles Problem der Engadiner Dolomiten zu lésen und
zwar wohl in dem Sinne, wie schon Spitz dies erst geahnt, dann aber
auch sehr klar ausgesprochen hat. Denn Spitz hat geglaubt, in der
Ivraina/Laschadurellagruppe eine direkte Fortsetzung
seiner «Diavel-Antikline» — das sind unsere heutigen «Diavel-Schup-
pen» iiber der Quatervals-Schuppe — zu sehen. Diese Spitzsche An-
schauung hat ihren sehr wahren Kern, indem in der Ivrainagruppe
nordlich des Spols sicher noch Elemente vorliegen, die, in praktisch
direkter Fortsetzung der Terza-Klippe im Siiden des
Spol, noch dem Quatervalsdecken-Komplex angehoren.
Es wire dann die Quatervals-Decke bis hinausnach Val Sam-
puoir mindestens auf tiefere Einheiten der eigentlichen En-
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gadiner Dolomiten aufgeschoben, somit auch hier eine midchtige
Aufschiebung der Quatervals-Elemente iiber den
scarliden Bau nachgewiesen.

Spitz, Leupold, Boesch und andere haben — nach den ersten ge-
naueren Untersuchungen Schillers in der Lischannagruppe — den
Bauder Scarl-Deckeim Norden der OfenpaBfurche
— und damit auch der Spitzschen OfenpaB-«<Mulde» — einer Abkli-
rung schrittweise immer niher gebracht. Und doch scheint hier noch
immer vieles unklar und ruft weiteren regionalen Untersuchungen.
Spitz stellte vorerst nur einen gesamthaften «Oberbau» der Enga-
diner Dolomiten einem ebenso gesamthaften «Unterbau» derselben
gegeniiber. Leupold und spiter auch Boesch, Biirgi und Inhelder
haben diese Einsichten von derselben Basis aus wesentlich ver-
tieft, und Eugster kam von Nordosten her iiber die Lischanna/
Pisocgruppe zur Anschauung, diese Oberbau-Elemente der
Scarl-Decke seien iiber den Spol hinweg ganz direkt mit
der Quatervals-Decke Hegweins verbunden, so daB ihm
erst kiirzlich Scarl- und Quatervals/Umbrail-Decke als die gleiche
groBe Einheit erschien, zu der er allerdings heute auch noch
die Silvretta zu rechnen begann.

Die vorliegende neuere Untersuchung der Gebirge zwischen En-
gadin und Ortler hat aber gezeigt, dal} man an sich vielleicht wohl
Scarl- und Quatervals/Umb_raiI-Einhe-iten als Glieder
einer einzigen groBeren Stammdecke betrachten koénnte,
dal3 aber diese Stammdecke doch regelrecht und iber weite Erstrek-
kung hin in zwei grole Hauptschubmassen zerfdllt,
die uber sehr respektable Breite heute scharf getrennt iiberein-
ander liegen; in der Art, daB die Quatervals/Umbrail-Decke
als eine michtige hohere Einheit die tiefere Scarl-Decke
nicht nur gewaltig verwalzt hat, sondern dal} scarlide Reste selbst
noch auf der wurzelwidrtigen Seite der Quatervals-Decke
unter derselben zum Vorschein kommen und, wenn
auch nur mehr in groBeren Linsen, dort immer noch deutlich als
solche erhalten sind. Daneben bestehen aber zwischen den beiden
Hauptelementen, d.h. dem Scarl- und dem Quatervals-Komplex,
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doch immer noch auch derartige Unterschiede in der fa-
ziellen Entwicklung, daB vorderhand diesen beiden Ele-
menten ruhig ihre Eigenexistenz belassen werden sollte. Dies
um so mehr, als heute die scarliden Elemente zwischen Scanfs und
Val Sampuoir aufiiber 20 km Breite ganz einwandfrei durch
Quatervals-Elemente tiberdeckt erscheinen oder solche
scarlide Elemente unter dem ganzen Umbrail/Quatervals-Komplex
auch von Osten nach Westen durchziehen iiber mehr als 40 km Di-
stanz, d.h. von Stilfs bis hinaus nach Scanfs. Vielleicht gelingen
hier aber doch auch noch weitere Einblicke.

Betrachten wir das schone Profil im Norden der Ofen-
straBe und des Miinstertales, wie es uns nach Spitz nun
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auch Boesch und Leupold vor allem vermittelten und wie ein dhn-
liches Bild der Engadiner Frontkette der scarliden Einheit uns Spitz
und Dyhrenfurth seit langem iiberliefert haben. Da zeigen sich tber
alle Detailkomplikationen hinweg bis heute doch etwa folgende
Grundziige:

Nach Inhelders Untersuchungen erscheint im hinteren Scarltal
die normal mit dem Sesvenna-Kristallin verbundene «wirk-
liche Basalserie» der Engadiner Dolomiten — unter der Murtera-
Starlexgruppe, aber auch noch gegen Val Tavrii hin am Mot
del Gaier — nur noch in sehr reduziertem Zustande. Dariiber
legt sich in der genannten Gruppe, der wirklichen Basalserie schon
aufgeschoben und dieselbe bereits schwer verscherend, ein er-
ster tektonisch schon hoherer Komplex, mit einer Schichtreihe
von Verrucano uber die dltere Trias bis zu den Raiblern, in minde-
stens zwei Schollen, der Murtera- und der Starlex-Scholle. Das
ist das, was von Spitz und Dyhrenfurth bisher stets als scarlider
«Unterbau» bezeichnet wurde, der aber in Wirklichkeit bereits
seinerseits mit tektonischen Kontakten auf der eigent-
lichen Basalserie und dem Sesvenna-Kristallin liegt. In diesem Stock-
werk Murtera/Starlex fehlt heute der Hauptdolomit samt seiner jiin-
geren Bedeckung; dieselbe wurde lings den Raiblern abgeschert
durch den Vorschub des Terza/Muntet-Kristallins und
liegt heute — wenn auch nur mehr in geringen Resten — iiberein-
andergestoBen im Sonderelement des Munt della Bes-cha. Wir
diirfen im Munt della Bes-cha—Komplex mit guten Griinden die nach
vorn gescherte Obertrias des Murtera/Starlex-Stockwerkes sehen.

Dariiber schiebt sich, nach Boesch, Leupold und Inhelder, die
s0g. «Vallatscha-Teildecke» als eine hohere Alttrias-
Scholle, deren Hauptdolomit/Rhidt-Bedeckung durch den dar-
tiiber hinweggestoBenen sog. « Oberbau» der Engadiner Dolomi-
ten groBtenteils von ihrer natiirlichen Basis weggeschiirft und an

PHOTO 9: Vom Piz Daint Nord gegen Piz Tavrii und Piz Vallatscha
Eidg. Landestopographie
Nordlich der gerade noch erkennbaren OfenpaB-StraBe die vom Terza/Muntet-
Kristallin abgescherte Hauptdolomitmasse des Munt della Bes-cha. Der Piz Tavrii

(links hinten) ist scharf auf die gegen N'W abtauchende Alttrias-Scholle des Piz
Vallatscha tiberschoben.
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der Sohledes genannten Oberbaues, in Linsen zerrissen,
noch weiter nordwestwirts vorgeschlep pt worden ist. Uber die-
sen Vallatscha-Elementen erst folgt dann der groBartige
Spitzsche «Oberbau der Engadiner Dolomiten», seinerseits meist
lediglich aus Obertrias und nur schmalen Rhitziigen aufgebaut und
allein in der Lischannagruppe noch von jurassischen Sedimenten
gekront. Dabei fillt vorerst der Unterschied zwischen dieser
«Oberbau-Entwicklung nérdlich der Ofenstrale» gegeniiber der zum
mindesten AuBerlich stark abweichenden, im besonderen durch die
Lias-Transgression auf Hauptdolomit ausgezeichneten
Schichtreihe im sog. «Oberbau der Lischannagruppe» als scheinbar
recht ungereimte Merkwiirdigkeit auf. Dieselbe wire je-
doch heute an sich leichter zu verstehen, sobald wir uns Rechenschaft
dariiber zu geben vermochten, daf3 die Lischanna-Schichtreihe viel-
- leicht — wenigstens dem duBeren Anschein nach — in einem be-
trichtlich nordlicheren Faziesraum zum Absatz kam, als die auch
heute noch um mehrere Kilometer sudlicher gelegene Schichtreihe
der Oberbau-Kette zwischen Piz Tavrii, Piz Foraz, Piz del Fuorn und
der Laschadurella/Ivrainagruppe. Der Faziesunterschied innerhalb
des bisherigen «scarliden Oberbaues» wire somit selbst im gleichen
tektonischen Element an sich noch einigermaBen verstidndlich.

In Wirklichkeit liegt aber, wie besonders Boesch niher ausein-
andergesetzt hat, im Spitzschen Oberbau nérdlich der OfenstraBe
keineswegs eine in sich geschlossene tektonische Einheit
vor. Derselbe gliedert sich vielmehr, dhnlich wie schon der Unter-
bau der Scarl-Decke dies tut, durchaus klar in verschiedene
Teilschollen. Nach Boesch folgen von unten nach oben iiber-
einander die sechs Einzelschuppen des Piz Tavrii (1), des Piz Nair
und Piz Foraz (2), des Piz del Fuorn (3), iiber letzterer endlich die
Scholle des Piz Ftur (4), des Piz d’Ivraina (5) und des Piz Lascha-
durella (6). GemidB der Boeschschen Darstellung in Lit. Nr. 5,
Taf. 111, wiirde die Hauptmasse des Plavna- und des Pisoc-
Oberbaues und damit wohl auch jener der Lischannagruppe
in seine Schuppe 5 gehoren, d. h. in die Gipfelserie des Piz
d’Ivraina und der Cuogns, was mich jedoch aus folgenden
Griinden etwas unwahrscheinlich diinkt:

Schon Spitz hat die Cuognsgruppe samt der Ivraina-Gipfel-
serie von der Plavnagruppe getrennt. Er schlug sie zu seiner
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«Diavel-Antikline», d.h. zu dem FElement, das heute als Diavel-
«Schuppe» der Quatervals-Decke betrachtet wird, in Wirklichkeit
aber aus abermals verschiedenen Dingen zusammengesetzt erscheint.
Da Spitz aber seinerzeit diese seine Diavel-Antikline noch zum «Un-
terbau» rechnete, wurde fiir ihn auch die Cuogns/Ivrainagruppe zu
einem Element dieses Unterbaues. Nach den auch von mir nach-
kontrollierten und als durchaus richtig befundenen Angaben von
Spitz zeigt die Cuognsgruppe ein WNW-, d. h. ein klares Qua-
tervals-Streichen, die Plavnagruppe aber — mit weni-
gen Ausnahmen — ebenso klar ein Streichen NE bis ENE, d. h. ein
deutlich scarlides Streichen. Daneben steigen die Elemente der
Cuogns, durchaus entsprechend jenen der Laschadurellagruppe, axial
ostwirts in die Hohe, im besten Falle in die Gipfelregion der
Plattasgruppe und vielleicht sogar dariiber hinaus in die
Gipfelscholle des Piz Plavna dadaint. In beiden Fillen aber
mul} hier in der oberen Val Sampuoir eine Grenze zwi-
schen Quatervals-Elementen einerseits, sicher scarliden
Oberbau-Elementen anderseits angenommen werden. Die Zu-
kunft wird dies zeigen. Sicher steht bisher nur, daB3 die Lascha-
durella/Ivraina/Cuognsgruppe das duBerlich sicher na-
tiirlichste nordlichste Gegenstiick zum System der Diavel-
Schuppen siudlich des Spol bildet und damit wohl gleichfalls
noch zur Quatervals-Decke zu gehoren scheint. Immerhin
sind hier auch noch etwas andere Losungen denkbar, auf die ich
andernorts im Zusammenhang noch nidher einzutreten gedenke.

In der Quatervalsgruppe splittert die Diavel-Schuppe in
verschiedene Schollen auf; die tieferen werden durch die Terza-

PHOTO 10: Vom Piz Plattas W gegen die Cuogns und Piz Nuna
Eidg. Landestopographie

Rechts der Fuorcla Laschadurella wolbt sich die Serie der Cuogns auf (= oberste
Diavel-Schuppe, bestehend aus Hauptdolomit/Rhit) und taucht nordwestwirts
unter das oberostalpine Kristallin der Silvretta-Decke.

PHOTO 11: Vom Piz Plattas-Vorgipfel gegen den Stragliavitapaf
Eidg. Landestopographie

Der Nordabfall der Cuogns bildet die Front der Engadiner Dolomiten, die durch
die Stragliavita-Linie scharf gegen das Nuna-Kristallin der Silvretta-Decke
abgegrenzt wird. :
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Masse ausgewalzt und keilen dort unter deren Sohle in mehreren
Spitzen aus, die Raibler der Terza-Basis legen sich daher
schlieBlich bis iiber den Hauptdolomit und das Rhit der Falcun-
Mulde hinweg. Genau dasselbe tun aber auch die Raibler der
Ivraina-Basis, von Val Laschadura tiber Prastuoch bis in die
obere Val Ftur. Das Raibler-Scharnier in der Westwand des Piz
Ivraina kann so sehr wohl ein Stirnscharnier der Terza-Masse be-
deuten, der Block der Cuogns eine vor derselben gelegene, aber nur
scheinbar etwas tiefere «Basalscholle» derselben.

Nach dieser durchaus naheliegenden Auffassung koénnten heute
Elemente der Umbrail/Quatervals-Decke sogar bisiiber den tat-
sichlich scarliden Oberbau der Engadiner Dolomiten vor-
gefahren sein, bis in die hintere Val Sampuoir und an den Piz
Plavna dadaint. Vom Full des Scanfser Klotzes weg bis
tiber die Cuogns hinaus ligen dann stets Quatervals-Ele-
mente auf solchen der Scarl-Decke, d.h. uiber eine Strecke
von rund 20 km Linge.

Von groBer Wichtigkeit ist in diesem ganzen Zusammenhang
schlieBlich die Frage der konkreten Beheimatung des scarli-
den Oberbaues, der nach wie vor die imposantesten Berg-
massive der Engadiner Dolomiten bildet. Dabei ist von gréBtem In-
teresse, wohin die Kristallin-Platte des Terza/Muntet
tektonisch gehort. «Verschmilzt» dieselbe zwischen Lii, Fuldera, Val-
chava und Sta. Maria mit dem Miunstertaler Basiskristallin
und bildet sie damit auch die Basis der «<unteren Lad-Serie»
und weiter des Val Schais-Zuges und der Munwarter-Trias, oder hebt
diese Terza/Muntet-Masse gegen das Miinstertal hin sich wieder
em por und strebt damit nach einer Verbindung mit den Kristallin-
Schuppen tiber dem Val Schais-Zug? Im ersteren Falle lage der
Basiszug des Piz Lad in gleicher Position zum Terza/Muntet-Kristal-
lin wie die tiber dasselbe abgeschobene Vallatscha-Teildecke
und damit der wirkliche Beginn, d.h. die Alttrias-Basis des scar-
liden Oberbaues. Im anderen Falle jedoch kidme diese Aus-
scherungsfuge der Vallatscha- und Oberbau-Serie ganz direkt in das
Niveau der Umbrail-Decke zu liegen, weil dann das Terza-
Kristallin in der tiefsten Umbrail-Schuppe zu sehen wire und die
Lad-Basisserie als siidliche Fortsetzung bloB3 des scarliden Unterbaues
zwischen hinterem Scarltal und Piz d’Aint zu betrachten wire.
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Im ersteren Falle kann die Vallatscha-Decke und damit der
scarlide Oberbau angeschlossen werden an die Basis der Um-
brail-Decke; die Heimat der genannten verscherten Elemente lige
dann in der michtig ausgescherten Linsenzone zwischen scar-
lidem und Umbrail-Kristallinkern, die bei ihrem siidlichen Aus-
heben iiber der Ortler-Trias in die Forcola-Zone unter dem
Monte Solena einmiindet oder in die Altserie am Siidfull des
Cornodei Cavalli: dieser scarlide Oberbau wiirde dann gegen
Siiden hin faziell anschlieBen an die eigentliche Umbrail-Trias,
und damit stiinde in einer gewissen Ubereinstimmung auch die
«Auflagerung von Quatervals-Elementen» iiber dem «normalen» scar-
liden Oberbau im Gebiet der Ivraina- und Cuognsgruppe.
Mit dieser These stellt sich auch das amphibolitfiihrende und da-
mit etwas auffilligere Kristallin der Terza/Muntet-Platte in
die gleiche tektonische Position wie die ebenfalls Amphibolite fiih-
rende Serie des Miinstertaler Basiskristallins unter dem Glurnser
Kopflund bei Stilfs.

Die Ansicht, das Terza/Muntet-Kristallin verschmelze
im Miinstertal mit dem basalen scarliden Kristallin, d. h. der eigent-
lichen Sesvenna-Masse, zu einem einzigen tektonischen Kern-
korper, gewinnt unter diesen Gesichtspunkten an Uberzeugungskraft.
Wiren die Aufschliisse am Stidhang der genannten Kristallin-Platte
des Piz Terza bessere, konnte jeder Zweifel beseitigt werden; so aber
behauptet sich immer wieder die Ansicht, die fragliche Kristallin-
Platte hebe nach Suden hin wieder aus, und das Kristallin von

PHOTO 12: Vom Piz Sursass gegen das hintere Val Sampuoir (vgl. S.70)
Eidg. Landestopographie

Die Cuogns (rechts im Vordergrund) gehdéren zu den hoéchsten Elementen der
Diavel-Schuppen, zu denen auch noch die Klippen des Piz Laschadurella (gerade
hinter den Cuogns) und wahrscheinlich auch noch jene der beiden Plavna-Gipfel
(links im Bild) zihlen. Wihrend am Piz Sampuoir (Bildmitte) und am Piz Ftur
(rechts davon) die Unterlage von Ftur-Elementen (= tiefere Diavel-Schuppen)
gebildet wird, ruhen die Klippen der Plavnagruppe auf dem scarliden Oberbau.

PHOTO 13: Vom Piz Sursass gegen die Plavnagruppe
Eidg. Landestopographie
Infolge des axialen Ostanstieges erreichen Quatervals-Einheiten nur gerade noch
den héchsten Aufbau des Piz Plattas (Bildmitte), ja vielleicht auch noch die beiden

Plavna-Gipfel (rechts davon). Diese hochsten Elemente sind scharf auf den Haupt-
dolomit des Pisoc-Oberbaues iiberschoben.
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PHOTO 12

PHOTO 13



Sta. Maria gehore ausschlieBlich zum basalen Hauptkern der Scarl-
Decke, d. h. zur siidlichen Sesvenna-Masse.

Diese These sei hier erneut noch kurz diskutiert, weil schlieBlich
die Stellung des Terza/Muntet-Kristallins zu den tektonischen Ele-
menten sii d1ich des Miinstertals von ausschlaggebender Bedeutung
fiir die Einlogierung des scarliden Oberbaues wird, der ja bestimmt
i b er diese Kristallin-Platte hergeleitet werden muf.

Neben den schon erwihnten Amphibolit-Vorkommen am Mun-
tet und O6stlich des Piz Terza oberhalb Miinster spricht folgendes
noch fir das Eingehen dieser Schollen in das Kristallin von
Sta. Maria. Schon Spitz hat, und mit ihm auch bereits Hammer,
auf einst osterreichischem Gebiet angedeutet, dal3 die bisher fast un-
bedenklich als «einheitlich» betrachtete Scholle des Piz Terza in
Wirklichkeit aus zwei getrennten Sonderelementen besteht. Die am-
phibolitfiihrende Serie des Muntet wird durch unzweifelhafte Ver-
rucano-Linsen und «-Ziige» von dem hoéheren amphibolitfreien Kri-
stallin des Terza-Gipfels in zwei eigene Teile aufgetrennt. Diese in-
terne Aufteilung der Terza/Muntet-Kristallinplatte kann nach den
spiarlichen Aufschliissen an deren Siidhang sehr wohl, wie schon Spitz
dies angibt, in der Gegend der Alp Sot ausstreichen: der tiefere
Teil der umstrittenen Kristallin-Platte kann das Kristallin von
Sta. Maria und damit die Kristallin-Basis des Piz Lad und des Val
Schais-Zuges erreichen, der hohere der hochsten Gipfelregion
des Terza hingegen konnte an sich in das Umbrail-Kristallin im
Hangenden der Val Schais-Trias einmiinden. Wir hitten in
diesem Falle dann auch einen Zeugen des Umbrail-Kristallins noch
im Norden des Miinstertales. So besteht ein an sich durchaus gang-
barer Ausweg aus dem Dilemma, den Oberbau der Scarl-Decke ein-
fach in der Umbrail-Decke zu beheimaten. Dies ist auch um so
schwieriger, als die Umbrail-Decke in der Umbrailgruppe selber ganz
zweifellos eine eigene Obertrias-Serie von betrichtlicher
Konstanz ihrer Michtigkeiten aufweist, die gesuchte Heimat
des Spitzschen Oberbaueserscheint damitdort bereits
durch die Umbrail-Obertrias besetzt. Ein Einmiinden
der Vallatscha-Alttrias in die Umbrail-Basisfuge hingegen ist
ohne geometrische Schwierigkeiten denkbar, wihrend ein Einlaufen
derselben in die eigentliche durchaus ladin- und anis-freie Um-
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brail-Trias groBere Gegensitzlichkeiten in den Faziesentwicklungen
in Kauf nehmen miil3te.

Die Zukunft wird durch eine sehr sorgfiltige Neuaufnahme der
ganzen Umbrailgruppe und vor allem auch der nérdlichen
Miinstertaler Berge hier einst die wirkliche Entscheidung in
diese Fragen bringen. Zur Zeit halte ich meine These einer Her-
leitung des scarliden Oberbaues im Norden des Miinstertales und
der Ofen-Linie aus der Basis des Umbrail-Kristallins
fir wahrscheinlicher und weitaus natiirlicher. Es muf3 aber schon
hier einmal ganz klar noch zum Ausdruck gebracht werden, daf3 die
ganze heutige Aufteilung der Scarl-Decke in die bisherigen, seit
Spitz Kklassisch gewordenen «Unter-» und «Oberbau»-Elemente
nicht recht zu befriedigen vermag und dafl meiner Ansicht nach
hier prinzipiell neue Lésungen gesucht werden miissen. Denn
der Oberbau der Pisoc- und der Lischannagruppe ist
keinestalls gleichgestellt wie jener der Berge nérdlich der
Ofen-Linie: der erstere ist nur die von ihrer Alttrias-Basis ab-
geschobene und etwas zusammengestaute Obertrias-Platte der Cri-
stannes-Serie im direkten Hangenden der nérdlichen
Sesvenna-Masse; der Oberbau-Kamm zwischen Pi1z Tavru,
Piz Foraz, Piz del Fuorn und selbst vielleicht noch der
Ivraina-Kette aber gehort in das Hangende der Val-
latscha-Teildecke und stammt damit des bestimmtesten
schonausdem Dach der Terza/Muntet-Platte. Er ge-
hort somit schon primidr einem ganz anderen Teilelement der
Scarl-Decke an als der Pisoc-Oberbau. DaB ferner die Lias/Malm-
Serien des Lischanna und seiner Nachbarschaften sowie die
dieser ersten Fremdscholle dort dann ihrerseits erst noch aufgesetzten
hochsten Verrucano/Alttrias-Klippen des Piz San
Jon samt anderen analogen Scherben vom eigentlichen Spitzschen
Oberbau getrennt werden miissen, ist abermals klar, und es
wird so auf neu zu erarbeitenden anderen Grundlagen, die aber auch
die Tektonik der Kristallingebirge zwischen Pusch-
lav,Val Camonica,dem Ortlerund dem Vintschgau
weiter zu kliren haben, versucht werden miissen, das heutige Bild
vom Bau der Scarl-Decke, das neben noch so vielen Erkenntnissen
doch auch gewaltige Liicken in unserer Einsicht aufweist, einmal
gesamthaft sinngemailer zu gestalten. Das ist aber nur mog-
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lich in einem derart weiten Rahmen, den zu umreiBBen hier nicht
der Ort ist. Das soll vielmehr in einer weiteren Studie des nidheren
dargetan werden (s. II. Teil, Heft XC der Jahresberichte).

Mit diesen letzten Bemerkungen sei unser Exkurs iiber die Be-
heimatungsmoglichkeiten des scarliden Oberbaues fiir einmal ab-
geschlossen.

Das wichtige Hauptergebnis unserer erneuten Analyse der
Gebirge zwischen Engadin und Ortler wird durch die oben ange-
deutete Unsicherheit iiber die nihere tektonische Stellung der Terza/
Muntet-Scholle nicht beriihrt; denn als ein solches diirfen wir
heute mit aller Bestimmtheit festhalten: Die Quatervals-
Decke ist von der Scarl-Decke bis hinein an deren
Siidrand durchwegs getrennt; aber sie ist nicht eine
tiefere Decke als die Scarl-Decke, wie seit Hegwein stets ange-
nommen worden ist, sondern die Quatervals-Decke iiber-
schiebt den ganzen Scarldecken-Komplex auf eine
Breite von bis zu 20 km, und endlich liegen beide Ele-
mente, wie im besonderen auch die tektonische Stellung des
Scanfser Triasklotzes dies zeigt, ganz unzweideutig unter
dem Silvretta-Kristallin. Sowohl Quatervals- wie noch viel
mehr die Scarl-Decke sind im Grunde genommen b eide maichtige
Vertreter subsilvrettider Elemente im Bau der ritischen
Alpen, und es kann sich heute nur noch fragen, ob diese beiden, iiber
groBe Flichen getrennt iibereinander liegenden Schubmassen gerade
wegen ihrer gemeinsamen subsilvrettiden Stellung vielleicht trotz-
dem bloB einfach als michtige Sonderglieder einer viel groBe-
ren subsilvrettiden Einheit hoherer Ordnung ver-
standen werden konnen.

Vor einer Diskussion dieser weiteren und auch allgemein-alpin
wichtigen Frage haben wir jedoch auch die tektonische Stellung der
zum Teil gemeinsamen tieferen Basis dieser subsilvrettiden
Sonderglieder im alpinen Bau Biindens — das ist im ganzen genom-
men immer noch das Ortler-System — noch nidher zu prazisie-
ren. Dann erst wird der subsilvrettide Charakter unseres Decken-
paares Scarl-Quatervals ein iiber alles andere evidenter.
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B. Die tektonische Stellung des Ortler-Systems
und seine Gliederung beidseits des Engadins

Das gesamte Ortler-System gehort auch heute noch, wie seit
Jahrzehnten schon dargelegt, aber auch immer wieder bestritten wor-
den ist, in die tektonische Basis der eben behandelten beiden sub-
silvrettiden Einheiten der Quatervals- und der Scarl-Decke.
Die verschiedenen Unterelemente des Ortler-Systems liegen damit
auch weit unter der Silvretta-Decke, zu der sie auch jetzt
noch immer, aber durchaus zu Unrecht gezihlt werden. Das zeigt
sich deutlich und unzweifelhaft lings dem ganzen Siidrand der
Scarl- und der Quatervals-Decke auf der ganzen Strecke zwischen
Vintschgauund dem Oberengadin, und das zeigt immer
noch auch das Verhalten der westlichen Auslaufer der Ortler-
Sonderelemente zur wirklichen Silvretta-Decke westlich des Inn
bis ins Oberhalbstein und sogar in das Plessurgebirge
hinaus.

Es ist hier nicht beabsichtigt, die interne Aufgliederung des
Ortler-Systems und ihre besonderen Nuancen vom Ortlergebiet bis
in die Bergiiner Stocke erneut darzulegen. Dies ist im Prinzip schon
lingst und zu wiederholten Malen geschehen, das letzte Mal 1937 in
meinen «Geologischen Problemen zwischen Engadin und Ortler»,
und neuerdings auch wieder durch Heierli. Was allein ich hier in
aller Kiirze klarlegen will, ist eine allgemeine Aufgliede-
rung der Ortler-Decke und ihrer frontalen Glieder in der
Languard-Decke des Oberengadins, soweit dies fiir die natiir-
liche Einordnung dieser Einheiten in die Basis der Scarl- und der
Umbrail/Quatervals-Decke zur Zeit notig erscheint.

Ein wichtiges Problem bildet hier vor allem zunidchst die ge-
nauere Stellung des Trupchum-Lias, der ja vom Ausgang
der Val Casanna bis Val Mela sich so klar nordwirts in die Fuge
zwischen Scarl- und Quatervals-Decke einzwingt, und wichtig wer-
den fiir unsere weiteren tektonischen Einblicke natiirlich auch die
geologischen Verbidnde jenseits des Inn im Oberenga-
din und am AlbulapaB. Da ergeben sich heute etwa folgende engeren
Zusammenhinge:
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Vorerst: was gehort tiberhaupt zur eigentlichen Ortler-Decke
heute, d.h. nach dem AbschluB langjdhriger Untersuchungen
zwischen Oberengadin, oberem Veltlin und Sulden?

Hier sind in erster Linie schidrfere Trennungen vorzunehmen im
Kristallinkern der Ortler-Decke, d.h. im michtigen Korper
des Campo-Kristallins, und es spielt fiir das Verstindnis der
weiteren Zusammenhidnge im Engadin sogar auch die groBe Basal-
schuppe des mittelostalpinen Kristallins, d.h. die Languard-
D ecke, eine betrichtliche Rolle. Uber dem Kristallin der «engeren»
Campo-Decke, das allein heute als Kern der Ortler-Decke
betrachtet werden darf, liegen zwar auch noch héhere Kristallin-
massen in Form der Grosina-Decke, die aber, zusammen mit
ihren stdlichen Annexen in der Tonale-Zone, bereits als die alten
Kerne der nichsthoheren, recht eigentlich «subsilvrettiden»
Einheiten betrachtet werden missen. Dinge, autf die ich andernorts
zuriickzukommen habe (s.II. Teil sowie Ostalpen-Manuskript im
NachlaB).

Das Campo-Kristallin bildet nun zwar an sich wohl die
alte Basis der Sedimentserien der Ortler-Decke, es ist die groBe Kern-
masse derselben; aber dieser Campo-Kern ist an seinem Nord-
endenicht mehr einheitlich, sondern splittert gegen Nor-
den zum Teil ganz betrichtlich auf: in die grofle «Livigno-
Masse» und die beiden Basalschuppen des Casanna- und Fe-
deria-Kristallins, die wir allerdings ebensowohl als durch
das Livigno-Kristallin abgeschiirfte interne Riickenteile der
Languard-Decke verstethen konnen, wie dies seinerzeit auch
auf der Berninakarte formuliert worden ist. Durch die dazwischen
geschalteten und zum Teil verkehrt gelagerten Mesozoika stehen
aber diese «hoheren Languard-Riickenelemente» noch in deutlicher
Verbindung mit dem Campo-Kristallinblock und im besonderen
auch mit der eigentlichen «Ortler-Zone», und die obgenann-
ten Federia- und Casanna-Schuppen konnen daher mit einem ge-
wissen Recht wohl auch noch als Effekte der Aufsplitte-
rung des Campo-Gesamtdeckenkerns betrachtet werden, wie
im grollen gesehen iibrigens auch die ganze Languard-Decke
selber, auf deren weitere Aufgliederung an anderer Stelle (s. II. Teil
im nidchsten Heft) noch nidher einzutreten sein wird. Aber auch die
offensichtlich sehr engen Verbiande der Grosina-Decke mit dem
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Campo-Kristallin zwischen dem Puschlav, Val Viola, Val Grosina und
dem obern Veltlin miissen dahin interpretiert werden, daB sogar diese
«Grosina-Massen» gleichfalls noch bloB als groB3e, diesmal hohere
Teilelemente des michtigen Campo-Deckenkerns verstanden werden
kénnen. Fiir eine spiatere Umgruppierung der ostalpinen
Schubmassen dieses Alpenquerschnittes kann dies vielleicht von
weiterer Bedeutung werden, weil die Grosina-Masse und die ihr
sidlich noch angeschlossenen weiteren kristallinen Einheiten bis
hinab zur Tonale-Zone ja seit langem als die wurzelwidrti-
gen Kerne der Umbrail-Decke vor allem betrachtet wur-
den. Ist nun aber nach unserer heutigen Einsicht dieScarl-Decke
lediglich eine gegen Siiden hin auskeilende Einheit an der Basis
der Umbrail/Quatervals-Masse, zwar deutlich iiber der Ortler-Zone,
aber auch klar unter dem Umbrail-Komplex gelegen, so
konnte dies im Prinzip zur Auffassung tiihren, dal3 auch die eigent-
liche Scarl-Decke einst noch mit dem «Grosina-Kristal-
lin» zusammenhing und daB diese Scarl-Decke damit, gemadf3 den
erwihnten engen Verbidnden der Grosina-Massen mit dem
Campo-Kristallin, doch eher wieder mit zum grofen Komplex der
Campo-Decke im urspriinglichen weiteren Sinne gerechnet
werden miiflte. Dies wird weiterhin noch nédher abzukliren und
genauer zu diskutieren sein. Wenn aber diese Zusammenhinge sich
als effektiv zu Recht bestehend erweisen sollten, wiirden automatisch
alle drei groBen Untereinheiten der Gebirge zwischen
Engadin und Ortler wieder als bloBe, allerdings an sich gewaltige
Teilelemente von groPartiger Michtigkeit, der einen groBen
Campo-Stammdecke zuzuzidhlen sein, wie dies sowohl in mei-
ner ersten tektonischen Erfassung der stidostlichen Schweizeralpen von
1915 wie in der Folge abermals auch im «Bau der Alpen» vertreten
worden war. Die Stellung der Silvretta-Decke gegeniiber den
nun einwandfrei als «subsilvrettid» erwiesenen Scarl- und Quatervals-
Elementen aber ist die einer abermals hoheren GroBBeinheit, die
langs der Stragliavita-Linie iiber den genannten Deckenkomplexen
wurzelwirts aushebt, mit der Oetz-Masse in naher Verbindung steht
und schlieBlich mit dieser zusammen ohne Zweifel erst jenseits der
Tonale-Linie wurzelt. Das Campo-Kristallin im ur-
spriinglichen weiteren Sinne bildet die Kerne der
mittelostalpinen Decken, zu denen nach den vorliegenden
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Untersuchungen nun sowohl Ortler- wie Umbrail/Quater-
vals- wie auch endlich die Scarl-Decke der eigentlichen En-
gadiner Dolomiten gerechnet werden muB}; das Silvretta-
Kristallin aber ist und bleibt die Kernmasse der
oberostalpinen Decke, der sich alpeneinwirts die Oetz-
Masse als alter Stammort der erst gegen Osten hin sich langsam
entwickelnden und mehr und mehr individualisierenden juvavi-
schen Schubmassen anschlief3t.

Uberblicken wir nun nach diesem Exkurs in die kristallinen
Kerngebiete der mittelostalpinen Deckenmassen die «Ortler-Ba-
sis» der Quatervals/Umbrail- und der Scarl-Decke, so sehen wir fol-
gende Unterabteilungen der eigentlichen «Ortler-Zone» mit
den genannten nichsthoheren tektonischen Einheiten in Beriihrung
kommen:

1. Zwischen: Prad im Vintschgau und dem Stilfserjoch mit der
groBartigen, aber gleichfalls noch weiter aufgliederbaren Trias
der Ortlergruppe, von Stilfs an siidwirts mit den Zur sog.
Stelvio-Zone gehorigen Schuppen und Scherben derselben, in
denen neben Trias auch der Verrucano noch eine gewisse Rolle
spielt. Dabei bildet diese Ortler-Trias teils die Basis des scarliden
Kernkristallins, teils jene des Um brail-Deckenkerns.

2. Vom Stelvio iiber den Braulio bis unter den Monte Solena
bildet praktisch iiberall die Stelvio-Zone der Ortler-Decke die
direkte Basis des scarliden Kernkristallins, zu dem neben der Sonder-
zone der Dreisprachenspitze vor allem das eigentliche Braulio-
Kristallin in der Gruppe des Monte Braulio und des Monte
Scorluzzo gehort.

3. Am Stidfu3 des Monte Solena erscheint unter spirlichen Schup-
pen von scarliden Kristallinscherben wund scarlider Trias die
Stelvio-Zone, die dann von Val Cancano nach Westen direk t
die Quatervals-Trias tridgt, indem sowohl die scarliden Reste wie
auch die tiefste Trias-Scholle der Umbrail-Decke, d. h. die Umbrail/
Solena-T'rias, westwirts ausspitzen.

4. Weiter westwirts scheinen dann tiefere Ortler-Elemente die
Sohle der Quatervals-Trias zu bilden, am ehesten westliche Analoga
zu den in der Ortlergruppe auftretenden, von oben her in den
Fraele-Zug hineingestoenen Tauchdecken vom Typus der M a-
datsch-Schuppen, wenn nicht auch noch tieferer Elemente.
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5. Um San Giacomo di Fraele mit dem eigentlichen Fraele-
Zug, in welchem bereits hier — und zwar zum allermindesten in
diesem Querschnitt — der eigentliche Fraele-Lias einsetzt. Da
derselbe am Monte Pettini bereits recht kriftig entwickelt ist, muf3
sich dieser Lias gegen Osten hin noch iiber eine betrichtliche Strecke
im «Kern» der Fraele-Mulde gehalten haben und bleibt ein Lias-
Anteil des Fraele-Zuges auch in der Braulioschlucht und sogar bis
in die Ortlergruppe hinein noch immer niaher zu tberpriifen.

6. An der Siidost-Ecke der Ferrogruppe schaltet sich, am Siid-
abfall des Monte Aguzzo gegen Alpisella, ein Raiblerzug in die
dortigen Dolomite ein, deren tieferer Teil daher prinzipiell sehr
wohl entweder zur Stelvio-Zone der Ortler-Decke oder zu einem
Schubfetzen der scarliden Trias gehoren kann, mit groB3erer Wahr-
scheinlichkeit zur Stelvio-Zone. Immerhin erinnert gerade am
Pizzo Aguzzo manches an den Corno dei Cavalli, so dal an dessen
Basis — wie am letztgenannten Ort — vielleicht sogar beide Elemente
in der Basis der Quatervals-Decke sich einstellen konnten. Der Ab-
tall des Ferrogruppen-Siidrandes gegen Livigno hin lieBe bei ge-
nauerer Untersuchung noch dhnliche Zwischenelemente erkennen.

7. Westlich des Spol setzt dann, wenn nicht schon siidlich der
untersten Val Viera, so um so sicherer unter dem Corno dei Cavalli
und Monte Saliente, der Trias-Zug der Miischauns-Schuppe
ein als ein an sich denkbares westliches Analogon zur Stelvio-
Zone in Valle di Fraele, iiber die Fuorcla Trupchum und den Siid-
absturz der Quatervalsgruppe sich rasch verbreiternd in den mich-
tigen Trias-Keil unter dem Piz d’Esen, von dort aber unter abermali-
ger starker Reduktion nur mehr in schmalem Keile nordwirts zie-
hend tiber Val Flin bis in die Val Mela hinaus.

8. An der Sohle dieses «Basisspans der Quatervals-Trias», der we-
gen seiner Lage unter den als scarlide Reste zu deutenden Verrucano/
Alttrias-Serien unter dem Corno dei Cavalli effektiv am ehesten der
Stelvio-Zone des Ortlers entspricht, erscheint vom Livigno weg
stets der Trupchum-Lias, in Val Trupchum verkeilt mit den
Oberjura-Kreide-Resten nahe der Basis der Stelvio-Zone. Der
Trupchum-Lias der Fraele-Mulde schiebt sich
nérdlich Trupchum-Varusch schlieBlich zwischen
die Quatervals-Basis in der Stelvio-Zone und die
scarlide Fremdserie von Val Torta-Val Mela ein.
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An der Basis des genannten Trupchum-Lias erscheint als wei-
tere klare «Fremdserie» die Trias und der Verrucano von Varusch,
dazu noch eine dunkle Schieferserie, die moglicherweise als Carbon,
vielleicht aber auch einfach als Casannaschiefer gedeutet werden
kann.

Diese Serie von Varusch nimmt in bezug auf den dariiber
folgenden Trupchum-Lias eine durchaus analoge Stellung ein wie die
Fremdserie der Val Torta-Val Mela. Aus diesem Grunde und
auch wegen der faziellen Ahnlichkeit besonders des Verrucano bei-
der Zonen wurde die Serie von Varusch stets, auch von Spitz, unbe-
denklich mit jener der Val Torta-Val Mela verbunden.

In Wirklichkeit existiert aber eine solche Ver-
bindung nicht, wie die seither erkannte Fortsetzung der Val
Torta-Serie lings dem Inn nicht gegen Varusch, sondern ge-
gen Scanfs hin klar dokumentiert. Und wéhrend die Deutung der
Val Torta-Serie als westlichster Ausbif3 der scarliden Verrucano/
Alttrias-Zone des Munt la Schera-Gewolbes der Scarl-Decke
durchaus gegeben erscheint, fiithrt die tektonische Fortsetzung der
Varusch-Serie ganz unzweideutig gegen Osten hin lings der
unteren Val Trupchum in die sog. « Casanna-Zone» des mittel-
ostalpinen Stirnkomplexes, d.h. in die Seriendérdlich der Alp
Casanna, gegen Westen zu aber ebenso klar iiber Scanfs hin-
aus in den Siidrand des Blaisun-Lias, d.h. in die Gual-
dauna-Zone und die mit ithr niher verschweillte Zone des
Muntisell ob Madulein.

Die genauere Untersuchung zeigt folgendes:

a) Trupchum-Lias, Casanna-Zone und Ortler/Aela-Elemente

Der Trupchum-Lias liegt mit deutlich tektonischem Kon-
takt der Trias/Verrucano-Serie von Varusch auf. Varusch-
Serie und Trupchum-Serie sind somit tektonisch

PHOTO 14: Monte Pettini von den Fraele-Stauseen aus
Phot. A. Staub

In einer Unzahl zerrissener Kleinfalten fillt der Fraele-Lias nordwirts zur Tiefe
und wird nérdlich der Valle Alpisella vom Hauptdolomit der Quatervals-Decke
iiberlagert.
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" zu trennen, sie gehoren zwei verschiedenen Unterelementen der
Ortler-Zone an. e

Im Grenzgebiet der Punta Casanna nordlich des Casanna-
passes, in der unteren Val Federia und iiber der Alp Casanna liegen
folgende Elemente iibereinander:

1. a) Der Trupchum-Lias des Piz Casanna, der ostwirts
ununterbrochen fortsetzt in den Monte Motto westlich
Livigno und damit ganz direkt in die Fraele-Mulde von
VallediFraele.

b) Die normale Trias-Basis dieses Lias-Zuges zwischen dem
Giplel der Punta Casanna und der Monte Motto-Basis, vom
Fraele-Lias meist getrennt durch Rhiit.

2. a) Eine etwas tiefere Lias-Serie unter dem Punta Casanna-
Gipfel.

b) Eine recht vollstdndige Trias-Basis des vorigen Lias,
mit Hauptdolomit, Rhit, Ladin, Anis, Buntsandstein und
Verrucano, verfaltet und zum Teil verschuppt mit

c) dem Kristallin beidseits des Casannapasses und
den Kristallinkomplexen der vorderen Val Federia.

Die obere Serie Nr.1 der Punta und des Piz Casanna
setzt ostwirts in das tiefste Trias-Element der eigentlichen
Ortler-Zone fort, d.h. in die Trias-Masse der Kette Monte
Pettini-Cima di Plator-Monte delle Scale ob Bormio
und damit in die eigentliche Zebru-Schuppe Kappelers, meine
«Zebru-Zone» von 1937 und «Zebru-Scholle» von 1946. Es ist
im Grunde die Fortsetzung der Konigsspitzen-Triasplatte, die auch
da noch mit deutlichen Triaskernen in den hangenden Lias hinein-
st6Bt, im Grunde genommen die erste grofe Basisplatte der
Ortler-Trias, die in Val Furva bekanntlich lings einer Schup-
pen- und Abscherungszone dem « Campo-Kristallin» aufruht.

Die untere Serie Nr.2, d.h. die sog. «Sockelserie» der
Punta Casanna, ist nordlich Federia sowohl mit dem siidlich
anstoBenden Kristallin des Casannapasses als auch dem etwas hohe-
ren Kristallin des Piano dei Morti vielfach verfaltet und mit bei-
den Kristallinseriennormal verbunden. Es ist die sog.
«Casanna-Zone», die ich 1937 erstmals als ein besonderes
Element der eigentlichen Stirnzone der Ortler-Decke bzw. als
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Umhiillung einer tieferen Stirndigitation des
Campo-Kristallins bezeichnete. B

Diese Casanna-Zone bildet zwischen Livigno und dem En-
gadin gewissermalen das tiefste Element der eigent-
lichen Ortler-Trias. Sie ist es, die vom Casanna-Grenzgrat
in die michtige Serie nérdlich der Alp Casanna zieht und von
da dann in schmalem, vielfach ausgeschertem Zuge die Verrucano/
Trias-Zone von Varusch erreicht. Die «Zone von Varusch» ist
damit die eigentliche Casanna-Zone. Sie trigt, teils in noch normalem,
teils schon in etwas verschertem Verbande eine ihr zugehorende Lias-
Bedeckung, mit buntem Alv-Lias und Allgduschiefern. Das ist jedoch
noch nich t der eigentliche wirkliche «Trupchum-Lias».

Die obere Serie der Punta Casanna setzt mit schmal aus-
gewalzten Triasbindern in den Piz Casanna uber, als die eigent-
liche Basis des Trupchum-und Fraele-Lias. Lings rudi-
mentiren Resten ihrer Trias-Basis setzt derselbe tiber Val Trupchum
bis nach Val Mela fort.

Jetzt verstehen wir ohne Schwierigkeit den weiteren Zusammen-
hang:

Der berithmte Lias-Keil Trupchum-Val Mela gehort
einer betrdchtlichen oberen Teilschuppe der Ortler-Decke an, die
Trias/Verrucano-Serie von Varusch jedoch einem klar weit
tieferen tektonischen Element, der Casanna-Zone, die Ost-
lich des Livigno hochstens noch, wenn auch immer noch unsicher,
im Trias-Keil von Isolaccia-Val di Dentro nochmals zutage
tritt. Zwischen der Zone von Varusch und dem Trupchum-Lias be-
steht nur ein rein tektonischer Kontakt: der Fraele-Lias
des Trupchum-Keiles ist fiir sich allein, nur mit
einigen spdrlichen und unzusammenhingenden Basisresten von
Hauptdolomit und den bekannten Malm/Kreide-Ziigen am Siidabfall
des Piz d’Esen, von seiner normalen Trias-Basis abge-
schert und weiter vorgeschleppt worden — an der Basis
des Quatervals-Komplexes —, bis er sich in dieser seiner Quatervals-

PHOTO 15: Von Trepalle an der Foscagnostrafie gegen die Kette
des Monte Torraccia—Monte Pettini

Phot. R. Staub

Uber die zerbrochenen Falten der gebankten Rhitkalke legt sich der Fraele-Lias
und sinkt nordwiirts unter die Hauptdolomit-Platte der Quatervals-Decke ein.
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basis-Stellung entsprechenden Lage auch noch iiber die innersten,
immer mehr ausgediinnten Reste der Scarliden-Serie von
Val Torta-Val Mela einzwingte. An der Basis dieser eigent-
lichen «Trupchum-Liasdecke» wurde die darunter liegende Ca-
sanna-Zone weiter gewaltig verschert; denn an Stelle der
miachtigen Normalprofile derselben unter der Punta Ca-
sanna und ob der Alp Casanna treffen wir im Varusch-Zuge oft die
ganze Trias, oft auch nur die obere Trias weggeschert, so dal
stellenweise der tektonisch weit héhere Trupchum-Lias bis ganz
direkt auf den Verrucano von Varusch zu liegen kommt,
der tiberdies selbst in seinem schmalen Span auch noch weitere Ver-
schuppungen mit seiner dlteren Basis aus Carbon oder Casanna-
schiefern erlitten hat. Westlich des untersten Varuschtobels setzt die-
ser Verrucano der Casanna-Zone dann deutlich gegen
Westen fort, neuerdings durch Bohrungen breiter erschlossen; er
durfte mit seiner Trias-Bedeckung in die Gegend von Scanfs strei-
chen, um von dort mit seiner Trias dann die Verbindung aufzuneh-
men zu den analogen Trias/Lias-Vorkommen am Muot Gual-
dauna ob Madulein. Bohrungen und weitere Aufschliisse haben
ergeben, daB3 der Verrucano von Varusch gegen Westen auszu-
keilen sich anschickt; er wird sowohl unter- wie iiberlagert von
Casannaschiefern. Das ist die verscherte Basis einer «hoheren
Casanna-Schuppe», deren Kristallin und Trias mit Rauhwacke und
Gips deutlich vom groBen Innknie siidlich S. Giierg direkt Scanfs
zustrebt, durch eine imposante Reihe von Gipsdolinen nur zu gut
markiert.

An der Basis des Varusch-Verrucano stellen verschleppte tiefere
Hauptdolomit-Linsen sich ein, und unter demselben erscheint die
grofe Spitzsche «Scanfser Mulde» des God Drosa-Flysches
Roeslis und Hegweins. Die «God Drosa-Serie» gehort damit klar
schon in das Liegende der Casanna-Zone; sie erscheint so in
derselben tektonischen Position wie unter dem ldngst schon als Ca-
sanna-Zone betrachteten «Zug des Muot Gualdauna», d.h. in den
Schuppen des Muntisell. Am Murtirol ist der God Drosa-Flysch
mit seinem normalen Liegenden maichtig verfaltet und verschuppt,
genau wie die stratigraphische Basis des God Drosa-Flysches auch
unter dem Gualdauna arg zusammengestoBen erscheint in
der Muntisell-, der Zuozer- und der Castell-Schuppe
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Eggenbergers und Heierlis. Im tektonischen Liegenden dieser G od
Drosa-Gesamtserie ob Zuoz und Madulein, die vom Kreide-
flysch mit groBen, besonders jurassischen Liicken bis zum Kristallin
hinabreicht, erscheint das Kristallin an der Basis der Ca-
stell-Schuppeund unter demselben die Trias/Verrucano-
Serievon Guardaval. Ersteres ist als ein Auslidufer des Seja-
Kristallins der nordlichen Languard-Decke zu betrachten,
mit dem es iiber das Engadin hinweg in praktisch direkter Verbin-
dung steht; die Guardaval-Schuppe kann als ein unter der
Languard-Hauptiiberschiebung ausgeschertes Element des Mii-
sella-Zuges westlich der unteren Val Chamuera betrachtet wer-
den, d.h. im Grunde als ein tiefstes Basalelement der
Languard-Decke. Gerade hier aber sind noch weitere Prizi-
sierungen notig, die aber nur moéglich werden nach einer genaueren
Analyse des ganzen Languard-Komplexes, tiber die an
anderer Stelle zu berichten ist (s. II. Teil im ndchsten Heft).

Aut alle Fille sind aber die Zusammenhinge der tektonischen
Sonderglieder der Albula-Zone des Engadins mit denen
O0stlich des Inn derart, dal zum mindesten an einer Fort-
setzung der Casanna- und der God Drosa-Zone in die
Basis des Scanfser Lias nicht gezweifelt werden kann.

Ein Wort ist noch zu sagen iiber den Lias, der nordlich der
Alp Casanna die michtige Trias-Serie der Casanna-Zone kront.
Dieser tiefere Lias-Zug steht in praktisch noch durchaus normalem
Verbande mit der Casanna-Trias, wie vielfach durch Rhit und Alv-
breccien dokumentiert wird; es ist aber dennoch moglich, dall die
groBBe Masse des Blaisun-Lias nordlich des Engadins noch aus
den hinteren Rickenteilen der Casanna-Zone, d.h.
aus der Fuge zwischen Casanna- und Livigno-Kri-
stallin ostlich der oberen Val Federia stammt. Die Tatsache,
daB3 der Blaisun-Lias eine eigene, und zwar nur auffallend k ii m -
merliche Trias-Basis von Rauhwackencharakter aufweist und
daB3 er faziell vom Gualdauna-Lias so stark abweicht,
laBt sich damit ohne weiteres erkliaren. Es ist aber auch denkbar,
daB der eigentliche Trupchum-Lias aus deminnersten Teil
der Fraele-Mulde stammt und der Blaisun-Lias aus einem vor-
deren Abschnitt derselben, ja daBl vom AlbulapaB3 nach Westen
hin sogar zwei eigene Lias-Bezirke vertreten sind: Im Bergiliner
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Lias die eigentliche Fraele-Mulde, im gegen Westen hin
langsam ausspitzenden eigentlichen Albula-Lias aber die hin-
teren Teile der Casanna-Zone. Denn schlieBlich reicht ja die
Fuge zwischen Livigno/Campo- und Casanna-Kristallin zum aller-
mindesten um volle 12 km von den Stirnen der beiden Elemente
nach Siiden zuriick — sie wird durch Mesozoikum immer wieder gar-
niert bis an den oberen Spo6l — und ist schlieBlich als aller-
hinterster Rest dieser Casanna-Zone sogar noch die Haupt-
masse des Sassalbo zu verstehen, so dal3 hier wohl reichlich
Platz vorhanden war zur Abscherung des ganzen Albula-Lias.
Und endlich sehen wir auch die Fraele-Mulde 6stlichder Adda
sich michtig aufteilen in durchaus verschiedene Einzelziige,
zwischen denen die Tauchdecken der Ortler-Trias im Ortlergebiet
selber in groBer Michtigkeit erscheinen: als die verschiedenen Haupt-
dolomit-Schollen der Cristallo-Zone Kappelers, die schlieBlich
im Ortler selber kulminieren, in ihrem Liegenden und ihrem
Hangenden begleitet von vor allem zwei klaren Haupt-Mulden-
ziigen, dem Fraele-Zug, der am Madatsch sein heutiges Ende
erreicht, und jener tieferen Abzweigung des Fraele-Zuges, die
schon vom Ursprung der Adda an sich fortsetzt in die verschiedenen
«Rhidtbiander» zwischen Cristallokamm, Trafoier Eis-
wand, Kénigsspitzeund Ortler.

Durchaus dasselbe tektonische Bild aber wiederholt sich vom
AlbulapaBB nach Westen hin, wo die Trias-Stirnen der
Aela-Decke sich in den Scanfser und den Bergiiner Lias ein-
bohren. An der Aequivalenz der genannten Ortler-Falten der Cri-
stallo-Zone mit den Elementen der Aela-Decke ist daher
heute gar nicht mehr zu zweifeln, und die schon im «Bau der Alpen»
vertretene These der Zusammenhidnge zwischen dem Oberhalbstein
und dem Ortler hat sich bis heute bewzhrt.

Damit diirften aber wohl endgiiltig die tektonischen Ele-
mentederOrtler-Decke, genau wie jene der Aela-Decke,
denen sie voll entsprechen, vom Komplex der Silvretta-
Decke getrennt bleiben. Die Ortler-Elemente sind daher,
genau wie die der Aela-Decke des Albulagebietes und Mittelbiin-
dens, ein weit tieferes Glied im Alpenbau alsdie Sil-
vretta. Die neueren Thesen, Cadischs vor allem, die im Ortler
nur einen siidlichen, in einer groflen eigenen Synklinalzone riick-
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gefalteten Teil der «Silvretta-Trias» sehen wollen, treffen offensicht--
lich den wahren Kern der Dinge nicht, wie die Verbindung der
Ortler-Falten mit der Aela-Decke Biindens und auch der durch und
durch nordgetriebene Bau des Ortlers selber zeigen, samt dem Un-
tertauchen schlieBlich der Quatervals- und damit auch der noch tie-
feren Scarldecken-Serien unter das Silvretta-Kristallin, und ganz ab-
gesehen von den vielen unzweifelhaft WNW-streichenden Falten-
ziigen auch im Bau der Umbrail/Quatervals- und der Scarl-Decke,
die sich durchaus nicht mit dem Streichen der wahren Silvretta-
Muldenziige Mittelbiindens vertragen.

Man wird hier natiirlich sofort die gegen Stiden getriebenen Fal-
ten in der Quatervalsgruppe als einen Gegenbeweis fiir diese An-
schauung anrufen, und es ist sogar denkbar, dal3 die ganze These
einer siidgerichteten Faltung auch im Ortler von diesen an sich un-
zweifelhaften Quatervals-Falten ausging und des weiteren vom sog.
«Umbhiillen» des Braulio-Kristallins durch die Umbrail- und die
Ortler-Trias. Diese Uberlegungen der letzten Jahre miissen aber
heute ganz bestimmt, wie die Zusammenhinge im Groflen: zwischen
Ortler- und Aela-Decken oder zwischen Scarl- und Umbrail-Kristal-
lin einerseits und den Grosina-Kernen der Campo-Decke ander-
seits zeigen, als durchaus falsch abgelehnt und sogar als die Dinge
unnotig verzerrend zuriickgewiesen werden; sie versuchen, das wirk-
liche geologische Bild jener Gebiete in durchaus unzulidssiger Weise
zu vereinfachen, wie wenn in groBerer Einfachheit unfehlbar auch
schon die Wahrheit lige.

Auf die Verbreitung, die Rolle, die Entstehung und selbst die
Beheimatung der berithmten Quatervals-Riickfalten aber
wird in groflerem Zusammenhang nochmals zuriickzukommen sein.
Denn dieselben kénnen heute, samt dem ganzen fremdartigen Strei-
chen der Quatervals-Elemente und der Ortler-Zone, ja groler Teile
selbst der Scarl-Decke von ganz anderen Gesichtspunkten her ver-
standen werden (s. pag. 98 ff.).

Vorderhand sei noch auf den zweiten, auf pag. 82 bereits ange-
tonten Fragenkomplex in der Gegend von Scanfs eingegangen, der
die Verbindung der Varusch-Serie mit der Val Torta-Zone
der Scarl-Decke im Sinne auch der alten Trupchum-Antikline
von Spitz angenommen hat, praktisch — wenn auch mit Varianten
der Deutung — bis heute.
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b) Varusch-Serie und Val Torta-Zone

Dal} die Val Torta-Serie nicht mit jener von Varusch zusam-
menhingen kann, dall also nicht etwa eine Verbindung zwischen
scarlider Serie und Ortler-Elementen zu Recht besteht, oder gar eine
Verbindung der Scarl-Decke mit der Casanna-Zone, wodurch
vielleicht weiterhin eigentliche Zusammenhidnge zwischen den gegen-
tiber der Casanna-Zone und zum Teil auch der Scarl-Decke hoher
gelegenen Quatervals- und Ortler-Elementen als moglich und denk-
bar erachtet werden konnten und damit auch die Riickfaltungs-
thesen fiir die Quatervals- und Ortler-Elemente abermals aufleben
mochten, geht aus folgenden Tatsachen einwandfrei hervor.

Der Verlauf des Verrucano/Kristallin-Zuges von
Varusch gegen Westen hin wird durch carbonische oder
Casannaschiefer beidseits des scharfen Innknies siidlich San Giierg Gst-
lich Scanfs illustriert, die samt ihrer hangenden, stark tektonisierten
Trias, mit Rauhwacken und Gips und zertrimmerten Dolomiten
beidseits der Innschleife 6stlich Scanfs, hier eindriicklich durch
midchtige Dolinen dokumentiert, direkt gegen Scanfs hin
weisen. Nordlich dieser ersten Dolinenzone von San Giierg zeichnet
aber auch eine zweite Dolinenreihe sich deutlich ab lings des Flur-
weges, der von der KantonsstraBe ostlich Scanfs stidlich Arschaida
durch die Terrasse von San Giierg zieht. Die beiden genannten Do-
linenreihen sind oberflichlich deutlich voneinander getrennt durch
einen «dolinenlosen Zwischenstreifen», der bis zu 150 m Breite er-
reichen kann. Mit diesen kiimmerlichen Oberflichendaten allein
lieBe sich aber schlechthin nichts beweisen, da sich sudlich des Inn
sogar noch eine dritte solche Dolinenreihe findet und nur gesagt
werden kann, das Gebiet am Inn unterhalb Scanfs sei durch Gips
weitgehend und regelrecht verseucht. Wir kénnen uns aber heute
ganz konkret auch noch auf eine Reihe von neuen Bohrungen
stiitzen, die von den Engadiner Kraftwerken fiir ihre Zwecke bis auf
zum Teil betrichtliche Tiefen niedergebracht worden sind.

Die erwidhnten Bohrungen haben nicht nur den Verlauf der Ver-
rucano/Trias-Serie von Varusch samt ihrer kristallinen Unterlage
weiter aufgeschlossen, sondern auch die gipsfithrende Trias dieser
Zone, die in den groBen Rauhwacken-Zug von Zuoz, die sog. Zuozer
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Zone fortsetzt. Die Lage dieser rudimentidren «Casanna/Ortler-Trias»
ist durch 4—5 Bohrungen unterhalb Scanfs klar lokalisiert. Daneben
ist aber auch die nérdlichere Dolinenzone von San Giierg durch eine
Bohrung an der Innschleife direkt unter Arschaida, als weitere
Trias-Zone nachgewiesen, mit Gipsmichtigkeiten bis gegen 25 m und
einem hellen Raibler-Sandstein. Zwischen den eben genannten Boh-
rungen aber wurde eine vollig tektonisierte Zone schwar-
zerundgrauer Phylliteund vollmetamorphergriin-
licher Paragneil e festgestellt, eine kristalline Auftren-
nung somit zwischen den beiden Dolinenzonen von San Giierg. Da-
bei wurde am Innufer dieses Kristallin bis zu Maichtigkeiten von
gegen 40 m konkret festgestellt. Diese Zahl stellt aber keineswegs
etwa die Gesamtmaichtigkeit dieser Kristallinzone dar, weil die han-
gende Trias der nérdlichen Dolinenzone bereits in einer gewissen
Entfernung von der betreffenden Bohrung liegt. Die schwer myloniti-
sierte und daneben auch von Gipswissern betrdchtlich infizierte und
auch deshalb noch besonders geschwichte Kristallinzone, fest-
gestellt am Inn unterhalb Arschaida, liegt in der direkten
streichenden Fortsetzung der von Spitz und Hegwein fest-
gestellten Kristallinlinse am rechten Innufer 6stlich
Capella, von der schon pag.64 die Rede war. Dieses Vorkommen
aber liegt in gerader Linie zwischen den erbohrten
Myloniten unterhalb Arschaida und dem Kern der
Val Torta-Zone, der allerdings nur in Val Mela wirklich
und auch das nur in kiimmerlicher Michtigkeit aufgeschlossen ist.
Zwischen diese scarlide Kernserie der Val Mela und das Silvretta-
Kristallin von Cinuskel schalten sich aber noch die Quatervals-
Schuppen ein, die sich siidlich Cinuskel gegen die unterste Sul-
sanna dann michtig erweitern zum groBen Trias/Rhit/Lias-Klotz
des God-God ob Scantfs.

Der erbohrte Kristallinzug am Inn stidlich Arschaida schaltet
sich somit auch da, wie 1n der Torta-Zone der Scarl-Decke, zwischen
die Ortler-Elemente, d.h. die Basis des Trupchum-
Lias und die Quatervals-Serie ein. Nur wechseln die gegen-
seitigen Michtigkeiten gewaltig; der Scanfser Klotz des God-God
schmilzt, allerdings nur weil sein grofter Teil axial unter dem
Silvretta-Kristallin nérdlich Sulsanna verschwin-
det, jenseits Cinuskel zu einem nur mehr diinnen Zuge zusammen,
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wihrend umgekehrt die scarlide Serie der Val Torta-Zone gegen
Scanfs hin sich zu rapidem Auskeilen anschickt und auch die
Liasschiefer der Quatervals-Basis, d.h. jene der Ortler-Zone, bisher
auch in den vorgenommenen Bohrungen bei Scanfs sich nicht nach-
weisen lieBen. Das ist jedoch durchaus verstindlich, wenn wir wis-
sen, daB Trupchum- und Scanfser resp. Blaisun-Lias
nicht zu den absolut gleichen tektonischen Stockwerken ge-
hoéren und dal sowohl der erstere wie der letztere im Streichen aus-
keilen oder zum mindesten zu einem schmalen Zuge zusammen-
schrumpfen kann. Zoeppritz hat iibrigens seinerzeit auf seiner geo-
logischen Karte am Ostende des Scanfser Klotzes direkt am Absturz
gegen den Inn 6stlich von Capella «Liasschiefer» angegeben, die in
ihrer tektonischen Position an der Quatervals-Basis des God-God an
sich recht wohl dem Trupchum-Lias entsprechen koénnten; doch
geben sowohl Spitz wie neuerdings Heierli und auch Hegwein an
der betreffenden Stelle nur Rhit an. DaBl aber mindestens ein T e1l
des Trupchum-Lias aus der Quatervalsgruppe sich zu einer Uber-
querung des Engadins anschickt, zeigt iibrigens die neuer-
dings eingemessene Streichrichtung sowohl der scarliden Trias am
Ausgang der Val Flin wie mindestens lokal auch jene im dortigen
Trupchum-Lias. Auch dieses nicht wohl zu einer «Verbindung»
der scarliden Trias der Val Flin mit der ersten Trias iiber dem
Verrucano von Varusch passende lokale Streichen der obgenann-
ten Elemente spricht somit, neben dem bereits Vorgebrachten, deut-
lich gegen ein Heriiberziehen der Varusch-Serie in jene von Val
Torta-Val Mela und damit gegen eine Zugehorigkeit der
dortigen Fremdserie an der Quatervals-Basis zur
Ortler-Decke. :

Die Fremdserie von Val Torta-Val Mela ist damit
heute ohne jeden Zweifel als der letzte klare Zeuge des
scarliden Unterbaues an der Basis der dariiber
hinweg geschobenen Quatervals-Decke 6stlich des
Inn zu werten, aber schmale Ausliaufer dieses scarliden Gliedes
erreichen mit kristallinen Lamellen selbst noch die Gegend un-
mittelbar vor Scanfs.

Die Varusch-Serie jedoch gehort einem weit tieferen
tektonischen Element an; sie ist als Schiirflingder Casanna-
Zone aus der Stirnregion der Ortler-Decke resp. des
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obersten Languard-Deckenriickens aufzufassen, und
nur die verscherte Fortsetzung des eigentlichen Fraele-Lias er-
reicht samt spirlichen Trias-Resten noch das Engadin.

Die Casanna-Zone von Varusch aber zieht tiber Scanfs
weiter dem Westen zu, in die Zuozer Zone des Albulapasses und
das Element des Gualdauna und Compass, und erst die von
oben her hier wieder eintauchenden Stirnen der Aela-Decke
setzen, als westliche Aquivalente der Cristallo-Schuppendes
Ortlergebietes, die im Zwischengebiet iiber dem eigentlichen
Fraele-Lias weiter siidlich oder in der Hohe zuriickgebliebenen und
daher heute dort fehlenden tektonischen Hauptobjekte
des Ortlers iiber den Albulapall und in die Bergiiner Stocke
fort. Aela, Tinzenhorn, Piz Michel sind heute erneut als prachtvolle
Analoga der Tauchdecken des Ortlers aufzutassen. Da
sie aber in ihrer faziellen Entwicklung und gemil3 ihrer ganzen tek-
tonischen Stellung in keiner Weise mit den unmittelbar benach-
barten SedimentstoBen der Silvretta zusammengefiigt werden
kénnen, sondern ldngs ihrer ganzen Erstreckung ein-
deutig unter die Silvretta eintauchen, so bleibt aber-

-mals nur eine radikale Trennung dieser Aela- und Ortler-Ele-
mente von der Silvretta iibrig. Die Behauptung, der Ortler gehére
zu einem integrierenden Bestandteil zur sidlichen Silvretta-Decke,
wie dies nun schon seit Jahren von Dal Piaz und Cadisch verfochten
wird, hilt jeder ernsthaften Priifung in keiner Weise stand, und die
heute erschlossenen wahren Verbinde zwischen Ortler-, Umbrail/
Quatervals- und Scarldecken-Serien zeigen weiterhin mit aller Ein-
dricklichkeit, dal selbst das hochste tektonische Glied
dieser ganzen Ortler-, Scarl- und Umbrail/Quatervals-Deckengruppe,
d. h. heute die Quatervals-Decke, noch immer und eindeutig
unterdie Silvrettaeintaucht, somit auch schon die Qua-
tervals-Decke und damit erst recht die unter dieser erst er-
scheinende Scarl-Decke der Engadiner Dolomiten
ganz klar als tieferes Element als die Silvretta sich ausweist.
Wo bleibt dazu irgendeine Moglichkeit direkten faziellen Vergleiches
etwa zwischen dem so deutlich unter die Silvretta-Basis einsinken-
den Scanfser Klotz und dem heute nur wenig iiber 10 km Ho-
rizontaldistanz tiber dem Silvretta-Kristallin niedertauchenden
Ducan-Zug? Weder Verrucano noch Alttrias-Serien sind aus der
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ganzen wirklich gesicherten Quatervals- und Umbrail-Einheit be-
kannt; wie konnen daher diese so verschiedenen Einheiten iiberhaupt
miteinander verglichen werden? Ist je etwa in den Engadiner Dolo-
miten der Scarl-Decke irgendeine anisische oder ladinische Stufe mit
solchen Eigentiimlichkeiten und vor allem auch Michtigkeiten ge-
funden worden, wie sie in groBter Klarheit die Ducan-Serie erkennen
1aBt, und wie wiirden weiterhin die schmalen Alttrias-Ziige der «Val
Torta-Zone» zum Hochducan passen, oder wie will man tberhaupt
irgendwoim Engadin eine Briicke zwischen der Kristal-
linbasis des Ortlers und der Silvretta-M asse erkennen,
geschweige denn nachweisen? Quatervals, Umbrail, Scarl
und Ortler kénnen aus dem einen und einzigen tektonischen
Grundenieund nimmer mitder Silvretta-Deckeiden-
tifiziert werden, weil sie alle, in der eben genannten, neu
erwiesenen Reihenfolge mit aller Deutlichkeit unter
diese Silvretta-Masse einsinken. Das Ortler-Element
tut dies eindeutig beidseits Bergiin und noch im Plessurge-
birge; die Scarl-Decke wird von der Oetz-Masse — die von
der Silvretta im Prinzip nicht schirfer zu trennen ist und nach
allen naturgegebenen Dokumenten nur deren grofen siidlichen
Riickenteil bedeutet — tiberfahren, und zwar iber die
ganze Breite der Engadiner Dolomiten, wie schon
deren gewaltig verschiirfte Innenstruktur dies zeigt; die Quater-
vals/Umbrail-Einheit legt sich erst noch direkt iiber die siid-
licheren Teile der Scarl-Decke; und selbst die Klippenreste
uber derselben sind immer noch unter die Silvretta zu stellen, weil
jene Kristallinscherben des Umbrailgebietes sich praktisch doch wie-
der als die Basis nur abermals héherer Trias-Schuppen
erweisen: in den Minstertaler Dolomiten zwischen Um-
brail- und Murtarélgruppe, zwischen Val Mora im Norden und
Valle di Fraele im Stiden.

Wie will und kann man iiberhaupt unter diesen Umstinden alle
diese Beziehungen in Abrede stellen und blof3 den durchaus zugege-
benermalen auch heute noch bestehenden «Auftrennungsschwierig-
keiten im Vintschgau» zuliebe kurzerhand die tektonische Ein-
heit von Ortler, Umbrail, Quatervals und Engadiner Dolomiten
mit der Silvretta beschlieBen? Und dal} in diesem zwar eben nur
filschlich als erwiesen betrachteten Falle endlich eine sinngemile
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normale Beheimatung der kalkalpinen Sediment-
schollen dieses ritischen Alpensektors schon aus rein rdumlichen
Grinden zur absoluten Unmdglichkeit wird, weil bei einer
Riickversetzung derselben auf den Silvretta-Riicken schon die
heute noch dort sichtbar vorhandenen und dazu auch
im Ortler-, Umbrail/Quatervals- und Scarldecken-
Raum heute angenommenen und dort erst noch gewaltig zusam-
mengestoBenen vermeintlichen «Silvretta-Sedimente» jeder ver-
ninftigen Heimweisung der so weit ausgebreiteten Kalk-
alpen-Sedimente auf den Silvretta-Riicken im
Wege stehen, indem diese «Trias-Reste iiber dem Silvretta-
Kristallin» eben den fiir die Kalkalpen-Schollen bean-
spruchten Platz einfachversperren, kommt keinem der
«Silvretta-Fanatiker» in den Sinn. «Verschluckung» der kalkalpinen
Kristallinbasis in der Tiefe, unter der Silvretta-
M asse?; wohin denn nur, wo diese Basis im Prattigau und im
Unterengadiner Fenster so klar und in ganz massiver
Weise immer noch als solche durchaus existent aufgeschlos-
sen ist? Gibt es wirklich irgendwelche ernsthaften Anzei-
chen fiir einen derartigen, im Alpenbau doch irgendwie sichtbar
werden sollenden, ansonst aber durchaus fantastischen Vor-
gang? Und warum wire denn nur gerade das kalkalpine Basis-
Kristallin, d.h. der alte kristalline Untergrund als der Bo-
den, auf dem diese Kalkalpen-Sedimente einst zum
Absatzkamen, diesem Zauber erlegen und in die Tiefe gesogen
worden — «halb zog sie ihn, halb sank er hin» — in die geheimnis-
volle Tiefe nimlich unter dem Kalkalpen-Untergrund?
Ich sehe k eine Mdoglichkeit eines effektiven Beweises fiir einen
solchen an sich gewil3 groBartigen Vorgang innerhalb der
Alpen. Gewisse Teile des fast fertigen Alpenbaues sind
an sich ohne Zweifel, aber erst in relativ spaten Phasen der
Orogenese in die Tiefe gesunken und haben sich damit
der weiteren Beobachtung entzogen, doch das war nicht der alte,
«im Zusammenhang mit der Faltung der Kalkalpen zur Tiefe ge-
sogene» Untergrund der Kalkalpen im nord- oder
noch im zentralalpinen Bereich, sondern das war nur
moglich im Bereich und unter dem Zwang viel gr68ere Erd-
riume erfassender Senkungstendenzen: unter dem
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EinfluB der periadriatischen Einbriiche, durch welche
die alpinen Deckenplatten in jener der heutigen adriati-
schen oder besser padanischen Senkungszone be-
nachbarten Region flexurartig weit zur Tiefe ge-
bogen wurden, in die bekannten, wenn auch durchaus nicht
allgemein vorhandenen «Steilstrukturen» der sog. Wur-
zelzone, wihrend siidlich davon diese alpinen Deckenplatten 1m
Untergrund verschwanden, unter der heute dar-
iber lagernden Siidalpen-Scholle. Da sind michtige
Verschluckungen der tieferen Strukturelemente interner Al-
penteile anzunehmen, und zwar nicht von ungefihr nur verbunden
mit weitgehender Intrusions-und Aufschmelztitigkeit,
von der die jungen periadriatischen Massive zwischen
Traversella, Bergell-Adamello, Brixen und Riesenferner noch heute
Zeugnis ablegen samt den siidlich davon empordringenden jungen
Vulkangebieten des Vicentins und der Euganiden. Aber solche «Ver-
schluckungen» fiir das vermeintliche Verschwinden des
primdr die Kalkalpen-Sedimente tragenden kri-
stallinen Untergrundes im heutigen nord- und zen-
tralalpinen Bereich anzunehmen, halte ich mit aller Ent-
schiedenheit fiir verfehlt, und es wurde daher in einer ausgedehnteren,
bereits seit bald zwei Jahren im Manuskript fertig vorliegenden
Studie der Versuch unternommen, die kalkalpinen Beheimatungs-
probleme auch auf andere Weise zu losen.

Auf einen wichtigen Punkt im Bau der Gebifge zwischen En-
gadin und Ortler aber haben wir hier noch einmal zuriickzukommen:
auf die fiir so viele Thesen der letzten Jahre als regelrecht entschei-
dend betrachteten Riickfalten, in der Quatervalsgruppe vor
allem. Wie sind diese — bloB fiir sich allein betrachteten — so merk-
wiirdigen Riickfaltungsphinomene mitten im sonst fast ausschlieB-
lich so machtvoll und eindeutig gegen Norden oder Nord-
westen vorgetriebenen Falten- und Deckenbau der Alpen sinn-
gemill zu deuten und in ihrem Wesen niher zu verstehen? Das sei
hier noch kurz, wenigstens in den generellsten Ziigen, angedeutet.
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C. Der tiefere Sinn der Riickfaltungserscheinungen
in der Quatervalsgruppe

DaB3 es sich hier keineswegs um bloB auf die Quater-
vals-Decke beschrinkte besondere Eigenheiten im alpinen
Bau handelt, sondern nur um einen Einzelfall von im iibrigen
den Alpenbau allgemeiner und oft in gr6B8tem Ausmal
durchschwirmenden Sonderheiten, das zeigt die durch ungezihlte
und weit verbreitete Feldbeobachtungen belegte und darum auch
lingst bekannte Tatsache, daB3 neben den Riickfalten der Quatervals-
gruppe durchaus analoge Phinomene sich auch finden in
allen moglichen Einheiten des Alpengebirges, vom klassischen
Brianconnais der Westalpen im ganzen Raum zwischen der
ligurischen Kiiste und dem &stlichen Wallis, ja vom Mont Blanc
und vom Aarmassiv her iiber die Riickfaltungen im Rofnafdcher
Biindens und im Bergell bis heran zum Bau des Piz Alv am
Berninapall und jenem des Sassalbo oder endlich den Riickfal-
tungen im zentralalpinen Wurzelgebiet und weiterhin
auch 1m ganzen Bau der Stidalpen.

Die Riickfalten der Quatervalsgruppe stellen somit ohne Zweifel
keineswegs nur eine Besonderheit der Quatervals-Decke dar. Sie diir-
fen gerade schon aus diesem einen und einzigen Grunde nicht
eintach als fiir die eigentliche Entstehung der Quater-
vals-Decke besonders maBgebend gewordene Objekte be-
trachtet werden, und die Riickfaltungsphinomene der Alpen gehen
ganz im Gegenteil auf sehrmannigfache Griinde zuriick. Im
besonderen scheint es verfehlt, aus der Priasenz dieser Quater-
vals-Riickfalten ohne weiteres auch schon Schliisse tiber die primire
Schubrichtung der Quatervals-Decke zu ziehen; denn solche
Riickfalten sind auch anderwirts sehr deutlich nur als sekundire
Ausweichphdnomene innerhalb der alpinen Massen beim
engeren Zusammenschub derselben zu werten.

Die Riickfalten des Brianconnais und der Vanoise er-
weisen sich als durchaus verstindliche Eftekte eines primidren Aus-
‘weichens des schlieBlich eng gepreBten alten Brianconnais-Horstes
der Jura-Zeit gegen den piemontesischen Geosynklinal-
trog der inneren Westalpen hin, die dann beim weiteren Zusam-
menschub des Gebirges sich noch michtig verstirkten am Innenrand
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des Brianconnais und der Vanoise; und fiir die Riickfalten im
Rofnaficher und im Avers gilt als Ursache durchaus dasselbe:
weitere Unterschiebung der Tiefenriume gegen die
herausgepreBten Horste, und abermals dasselbe gilt end-
lich auch fiir die Riickfaltung der zentralalpinen Wurzeln
im Tessin und Veltlin und selbst fiir den primir durchaus
ebenfalls nordgetriebenen Bau der Siidalpen. Zusammen-
pressen von Hochgebieten durch Unterschiebung
tiefer liegender Massen liell als Ausweichphino-
mene iiberall die Riickfalten der Alpen entstehen. Aus
der Prisenz und dem relativen Bewegungssinn solcher Riickfalten aber
auf die eigentliche SchubrichtunggréBerertektonischer
Korper zu schlieBen, ist durchaus verfehlt. Die Walliser Riick-
falten des Mischabel- und Bagnesfichers liegen bis in die nordlichen
Westalpen hinab in einwandfrei nord- oder nordwest-
bewegtem Deckenland, jene des Rofnafichers und des Avers
im nordbewegten Bau Graubiindens; die weit beschei-
deneren Riickfalten am Piz Alv und am Sassalbo erweisen sich als
durchaus sekundire Stauphidnomene innerhalb eines sonst
normal nordwidrts getriebenen Deckenpaketes, und
auch die fiir die Deutung der Quatervals- und Ortler-Tektonik so
wichtig erschienenen Riickfalten der Quatervals-Decke
liegen abermals in einer einwandfrei primdr von Siiden -oder Siid-
osten gegen Norden oder Nordwesten tber die Scarl-Decke
hinweg bewegten Schubmasse. Aber gerade der Fall der Quater-
vals-Riickfalten erscheint im gegenwirtigen Streit um die tek-
tonische Stellung der Gebirge zwischen Engadin und Ortler von be-
sonderer Wichtigkeit, da aus diesen Quatervals-Riickfalten ohne
weiteres auch auf einen generellen Nordsid-Schub der
Quatervals-Decke tiber die Ortler-Serie zuriick ge-
schlossen wurde. Diese vermeintlich «siidgetriebenen» Elemente der
Quatervalsgruppe und des Ortlergebietes wurden als der Beginn
einer allgemein sich anbahnenden NS-Faltung am
Stidrand des zentralalpinen Fichers der Oetz-Masse
betrachtet, gewissermalen als die ersten Zeugen eines schon primidr
gegen die Po-Ebene hin gerichteten Ausweichens aller Massen.
Quatervals, Ortler und Siidalpen kamen damit in den Geruch, sie
gehorten schon einem prinzipiell anderen, klarsiidgetriebenen
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eigenen Sonderstamm der alpinen Kette an, dem Suess-
schen Eigensystem der Dinariden.

Aber sowohl der Bau der Siidalpen wie der diesen zwar so eng
benachbarte der Gebirge zwischen Engadin und Ortler liBt diese
Deutung heute nicht mehr zu, weder fiir die eigentlichen Siid-
alpen, wie ich vor Jahren bereits andernorts dargelegt habe, noch fiir
die Elemente des Ortlers, des Umbrail, der Quatervalsgruppe und der
Engadiner Dolomiten. Sehen wir hier nochmals etwas ndher zu.

Von entscheidender Bedeutung werden hier vor allem die siche-
ren Riickfalten-Objekte in der Quatervalsgruppe.

Fir Spitz und Dyhrenfurth bedeuteten die Rickfalten in der
Quatervalsgruppe ein ganz allgemeines und durchaus natiirli-
ches Phinomen im Stidfliigel ihrer vermeintlichen ra-
tischen Bogenschar, die nach ihrer Ansicht von Osten
h er aktiv vorgetrieben worden wire, von einem oOstlichen Kraftzen-
trum aus, das diese Forscher in der Oetz-Masse sahen. Die Rickfalten
der Quatervals-Decke, aber auch die vermeintlichen des Braulio-
und Ortlergebietes und der Val Trupchum erscheinen in diesem
Bilde als einfach gegen den Auflenrand desangenomme-
nen Faltenbogens gerichtete, von diesem Kraftzentrum
der Oetz-Masse vorgetriebene, ganz normale Falten.

Solche gegen Siiden gestoBene Faltenelemente wurden an sich
auch spdter nicht in Abrede gestellt, sie wurden jedoch, im Hinblick
auf die unterdessen mehr und mehr erkannte, das ganze grolBe
Deckengebiude der Alpen durchaus beherrschende allgemeine
Nordflut aller Massen als ausgesprochene Riickfalten ge-
deutet und damit zu bloBen etwas eigenwilligen Ornamenten durch-
aus sekundirer Art im Alpenbau erklart.

Fine Hauptrolle in diesem Bilde spielen die anerkanntermalen
gegen Siiden gestoBenen Falten in der Quatervals-
gruppe, die ohne jeden Zweifel als solche bestehen. Aber ge-
rade da ist zu sehen und auch seit den Untersuchungen Hegweins
bekannt, dal} diese gegen Siiden gerichteten Falten nicht bloB eine
einfache Schichtreihe erfaB3ten, sondern dal3 von denselben ein
eigentlicher Teildecken- oder GroB-Schuppenbau idl-
teren Datums ergriffen wurde. So wird etwa der Kern der von
oben in seine Unterlage eintauchenden Diavel-Stirn gegen den Piz
Murter hin scharf verkeilt mit dem Rhit der darunter gelegenen
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Quatervals-Scholle, und so greifen siidwirts gerichtete Hauptdolomit-
Scharniere von Quatervals-Hauptdolomit in das gleiche Rhit der
Quatervals-Scholle steil nach Siiden zuriick. Eine gegen Siiden
gerichtete Faltung existiert somit hierin der Qua-
tervalsgruppe ohne jeden Zweifel; aber diese Faltung
geht nur auf eine ganz allgemeine weitere Zusammenstau-
ung einer als Ganzes bereits seit ldngerer Zeit vor-
liegenden und deutlich von Siiden gegen Norden
gestoBenen Gleitbretterschar zuriick. Die Elemente
einer eigentlichen «Diavel-Decke» liegen iiber dem Rhit der Quater-
vals-Scholle, und diese beiden Schollen werden gemeinsam, und
samt der noch darunter liegenden Masse des Piz d’Esen, von diesen
jungeren kriftigen Verkeilungen ergriffen: am Piz d’Esen und von
Val Tantermozza durch die Valletta, Valsassa und Val del Diavel
bis in die Diavelkette und Val dell’Acqua. Auch im Spéltal greifen
bekanntlich kriftige Keile von Hauptdolomit und Plattenkalk siid-
wirts in ihre Rhidt-Umhiillung zuriick, und selbst in der Ferrogruppe
kann noch Ahnliches beobachtet werden.

Hegwein hat alle diese Quatervals-Riickfalten sorgfiltig regi-
striert, und an deren tatsichlicher Existenz kann seither nicht im ge-
ringsten gezweifelt werden. Es handelt sich aber praktisch durchwegs
um jingere Deformationen eines dlteren, schon lingst
existenten Teildecken- und Schuppenbaues, der
ebenso ohne Zweifel von Stiiden gegen Norden resp. primir
von Siidosten gegen Nordwesten iibereinander gehduft
worden ist.

Auf was kann diese jiingere und so auffillige weitere Z u-
sammenstauung des Quatervals-Schuppenpaketes nun aber zu-
riickgehen? An Hinweisen auf mdégliche Ursachen derselben fehlt
es keineswegs.

Zunidchst fdllt auf, daB diese Riickfaltungsphinomene in der
Quatervals-Decke ganz deutlich auf den westlichen Abschnitt
derselben beschrinkt erscheinen oder doch nur dort schirfer hervor-
treten. Weder in der Murtar6l- und Schumbraidagruppe noch
am Piz Umbrail sind solche Phinomene bekannt, vielmehr erkennen
wir in jenen Ostlichen Abschnitten deutlich und iiberall ein gegen
Nordosten abgelenktes Streichen der einzelnen Falten-
elemente und Vorschub derselben gegen Nordwesten. Es sieht daher
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so aus, als wire nur der ganzewestliche Bereich der Qua-
tervals-Decke in relativ spiter Zeit quasi nach Norden vor-
geschwenkt worden, von einem primir allgemeinen Nord-
ost-Streichen der ganzen Deckenplatte in das heutige WN W - bis
NW-Streichen seiner Einzelelemente. AnlidBlich dieses beson-
deren Vorschwenkens der ganzen westlichen Quatervals-
Serie wire es zu kraftigen Stauungen am bereits davor ge-
legenen und wahrscheinlich auch schon etwas durch Erosion zer-
stiickelten Block der Silvretta gekommen und dadurch ohne
weiteres auch zur Ausbildung der besonderen Riickfalten in
der Quatervalsgruppe. Eine jiingere Zusammenstauung aus
siid- bis sitidwestlicher Richtung zeigt bekanntlich auch der Bau der
Scarl-Decke beidseits der Ofenpaf-Linie, dokumentiert
durch den gegen Norden gerichteten Aufschub des Munt la Schera-
Gewdlbes iiber die Spitzsche OfenpaB-Einwalmung und das in glei-
cher Richtung erfolgte interne Aufbrechen der genannten Gewdlbe-
zone.

Einen stirkeren, relativ spiten Vorschub in nérdlicher
Richtung offenbart aber daneben auch der ganze Bau der
unterostalpinen Decken im Albula-, Err-, Julier- und Ber-
nina-Gebiet. Derselbe fillt in eine relativ junge Nachphase der
alpinen Schiibe; denn er ist ohne Zweifel bedingt und begleitet durch
die jungen Einwicklungen im Malenco-Serpentin des
penninischen Untergrundes und weiterhin auch durch die kriftige
Unterschiebung der Deckenwurzeln im Veltlin. Es
liegt somit durchaus nahe, auch die besondere junge Zusamm en-
stauung in der Quatervalsgruppe auf einen in jenem
StoB-Sektor besonders kridftigen Spdtschub des Ber-
nina-Systems zuriickzufithren. Die bekannten Einwicklungen
der Ortler-Elemente unter die Crastamora-Frontder Err-
D ecke lings der Furche des Albulapasses und bis hiniiber ins Ober-
halbstein legen fiir einen solchen spiten Sondernachstof3 des Ber-
nina-Systems in jenen Sektoren sicherlich klares Zeugnis ab.

Dabei ist aber auch noch auf folgendes hinzuweisen: Das
ganze Bernina-System der unterostalpinen Decken
des Engadins schwicht sich bekanntlich gegen
Osten hin derart ab, daBl irgendwelche sicherere Zeugen sol-
cher Bernina-Elemente schon in der Umrahmungdes Tauern-
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Fensters tuberhaupt nicht mehr erkannt werden konnen
Es ist auf diese Dinge schon lingst und zu wiederholten Malen im
«Bau der Alpen» und spiter hingewiesen worden. Anzeichen fiir ein
Abflauen der unterostalpinen Elemente gegen Osten hin treten
aber auch im Bau der Ortlergruppe bereits deutlich in Erschei-
nung, im besonderen Vorschwenken der ostlichen Ortler-Elemente
gegen Nordosten hin. Das Ausklingen der unterostalpinen
Deckenkorper gegen Osten hingt daneben wohl auch zusammen mit
dem tiefliegenden Hineinstreichen der Aarmassiv-
Schwelle iiber das Prittigau, die Silvretta und das Unterengadin
in den Untergrund der Oetz-Masse: es ist der Ausdruck eines
indieser Richtunglangsamerléschenden, im Grunde
noch klar westalpinen Strukturelementes, gewisser-
malen das nahende Ostende des groBen Bogens des Dent-
blanche/Bernina-Systems gegen die Ostlichen Alpen hin.
Damit wird aber auch verstindlich eine gegeniiber den 6stlichen
Gebirgsabschnitten verstirkte Aktivitdit des Bernina-
Systemsmitder Anndherunganden SektordesOber-
engadinsunddesmittleren Bindens, und in dieses Bild
eines vom Vintschgau und vom Ortlergebiet gegen Westen hin
im Untergrund sich verstirkenden unterostalpi-
nen Blockes figt sich ohne Schwierigkeit auch der besondere
Vorsto des Bernina-Systems im engadinischen
Sektor und damit auch die Zunahme der weiteren inter-
nen Zusammenstauung der dariiber gelegenen Quater-
vals-Elemente zu den Riickfalten der Quatervalsgruppe,
die in so auffallender Art eben gerade auf diesen westlichen, enga-
dinischen Teil der Quatervals-Decke beschrinkt erscheinen.

So lassen sich die Riickfalten der Quatervals-Decke heute ohne
Schwierigkeit als die Folge weiterer, jiingerer Zusammenstauungen
der Quatervals-Elemente vor der Front der gerade hier in
der Tiefe immer krdftiger nachstoBenden unter-
ostalpinen Massen des Bernina-Systems verstehen.
Diese Front setzte weit im Liegenden der Quatervals-Serien, in deren
siidlichem Untergrund, zu nochmaligem Vorsto an und schob in
ihrem tektonischen Hangenden die in dieser spiten Schubphase schon
weitgehend von ihrer einstigen Silvretta-Bedeckung entlasteten Qua-
tervals-Serien in sich nochmals schirfer zusammen zu dem vorerst
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so merkwiirdig anmutenden Riickfalten-System. Und wenn diese
Riickfaltungen selbst auch noch weiter sidwidrts, in der heutigen
Ortler-Zone etwa, sich effektiv als solche noch nachweisen
lieBen, so ldge hier nur abermals der durchaus gleiche Effekt
spdter Bedringung durch das in der Tiefe noch
nachstoBende Bernina-System diesen Dingen zu Grunde.

Solche Riickfaltungen, analog jenen in der Quatervals-Decke, sind
tatsdchlich auch in der heute siidlich anschlieBenden Ortler-Zone an
sich recht wohl denkbar und sogar keineswegs ausgeschlossen, und
gewisse Objekte iiber der Bocca del Braulio konnten immer
noch auch in dieser Art gedeutet werden, allerdingsohne einen
wirklichen ZusammenschlufBl der Ortler-Elemente
mit jenen des Umbrail-Systems zuzulassen. Aber im
ganzen betrachtet, herrscht 1im gesamten Ortler genau wie in der
Aela-Decke Mittelbiindens ein prinzipiell nordgetriebener
Bau, und eigentliche, vermeintlich gegen Siiden schauende Gewdlbe-
scharniere konnten nur in der nérdlichen Madatschgruppe ge-
sehen werden, die jedoch auch anders gedeutet werden kénnen. Der
Faltenbauder Kénigsspitze ist deutlich nord- resp. nord-
west-getrieben, die Falten der Thurwieserspitze, der
Bau der Trafoier Eiswand, des Monte Cristallo, des
Nagler, die von Kappeler im Detail beschriebenen Schuppen unter
dem Scorluzzo und Filone di Mont, all das zeugt klar von
einem reésoluten Ubereinanderschub der Ortler-
Elemente aussidlicherundsiidéstlicher Richtung.
In der ganzen Ortlergruppe ldBt sich in der Tat kein einziger
einwandfreier Beweis fiir eine von Norden her durch
Kristallin iiberstoBene Sedimentmulde finden, und das berihmte und
in der Tat so krasse Ausspitzen der michtigen Ortler-Trias
gegen das obere Vintschgau hin mul3 ganz anders gedeu-
tet werden. Denn die Ortler-Trias siidlich und nérdlich von Trafoi
gehort keineswegs zum selben tektonischen Element, sondern
auch da liegen durchaus verschiedene Schuppen unter sich klar ver-
schiedener Provenienz vor, und die Ortler-Trias des Uber-
grimm etwa gehort keineswegs mehr zum normalen Ortler-
System, sondern zu einer deutlich tieferen Einheit, die allein
noch, schwer ausgewalzt unter den héheren Massen des Chavalatsch-
kammes, fiir sich gegen Norden zieht. Die eigentliche Ortler-
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Trias stellt gegeniiber dieser Ubergrimm-Trias schon ein wesent-
lich hoheres tektonisches Element dar, das zwar mit sei-
nen einzelnen nordwirts eintauchenden Teildecken einen michtigen
Gebirgsblock aufbaut und als Ganzes durchwegs klar nach Nor-
den drdngt, aber schon wenig nérdlich des Ortlers
mit, wenn auch ihrerseits weiter abgeschliffenen Stirnen endet. Es
wird Sache einer weitern Arbeit sein, diese Dinge noch im Detail
niher darzulegen und den ganzen Ortlerbau dannzumal, auch
im Zusammenhang mit dem michtigen Kristallingebirge im
Veltlin, neu zu gliedern. Vorderhand aber kann als sichergestellt
festgehalten werden, daB ein eigentlicher Riickfaltenbau, wie
die Cadisch/Dal Piazschen Thesen ihn verlangen wiirden, im gan-
zen Ortler kaum besteht, in vollem Gegensatz zur Quater-
valsgruppe, in der diese Riickfalten tatsdchlich das tektonische Bild
sehr wesentlich beleben. Gerade diese beriihmten Riickfalten der
Quatervalsgruppe aber vermégen wir heute, wie eben gezeigt, auch
auf durchaus andere Art zu verstehen, ohne dafiir einen primiren,
quasi schon «dinarischen» Nordsiid-Schub einer Quatervals-Decke
iiber die siidlich davon gelegene Ortler-Zone in Anspruch nehmen

zu miuissen.
*

Nach diesen letzten Bemerkungen iiber die Rolle der Riick-
faltungen in der Quatervals-Decke, die mir zur wahren Klirung der
Dinge durchaus notwendig schienen, fassen wir die bisherigen Er-
gebnisse unserer lokalen Studie iiber den Bau der Gebirge zwi-
schen Engadin und Ortler nochmals kurz zusammen. Zu welcher
Gruppe alpiner GroBeinheiten gehéren des niheren diese Bau-
elemente?

D. Die tektonische Einreihung der Engadiner Dolomiten,
der Umbrail/Quatervals-Elemente und des Ortler-Systems
in den Alpenbau

Da zeigt sich folgendes:

Die Engadiner Dolomiten der Scarl-Decke und die Qua-
tervals-Elemente sind voneinander weniger getrennt, als
beide zusammen dies von der vielgestaltigen Ortler-Decke sind.
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Lokal betrachtet, wiirde sich die These rechtfertigen, dal3 trotz
betrichtlichen Auftrennungen Scarl- und Quatervals-Decke doch zu-
sammengehen und eine gewisse Einheit hoherer Ordnung
bilden.

Die Quatervals/Umbrail-Elemente iiberfahren wohl die scar-
liden Objekte iiber betrdachtliche Distanz, vielleicht bis zu
20 km. Aber dennoch erscheint im groflen der Komplex der Scarl-
DeckebloB als einemdchtige Basalscholle der nachriicken-
den Umbrail/Quatervals-Masse. Und wihrend die Ab-
grenzung der Scarl-Decke gegeniiber den Umbrail/Quatervals-Schol-
len als jiingstes Schichtglied nur noch Triassedimen te aufweist
und an der Basis der Umbrail/ Quatervals-Schollen iiber die ganze
Erstreckung dieser Einheiten bis Val Muranza hochstens schmale
Lamellen kristalliner Reste oder Trias-Platten iiber
abermals hochstens triadischen Resten der Scarl-Decke fest-
stellbar sind, liegen diese gleichen Einheiten schlieBlich, zum aller-
mindesten von der obersten Adda an, stets, und zwar ob di-
rekt oder indirekt, auf Rhidt oder Lias oder sogar noch ober-
jurassischen und selbst Kreidesedimenten der Ortler-
Zone. Die beiden oberen Einheiten Scarl und Umbrail/Quatervals
liegen immer wieder, zwar nicht tiberall, aber im extremen Falle
und am ganzen Siidrande, mit kristallinen Massen der Ort-
ler-Zone auf, und von da gegen Westen lings dem Fraele-Zug oft mit
kristallinen Lamellen oder Verrucano iber Lias, Malm
und sogar Kreide.

Die Quatervals/Umbrail-Schollen iiberschieben stets nur hochstens
triadische Serien der Scarl-Decke und oft auch dies nur in
schmalen, schwer ausgewalzten Ziigen; beide Einheiten zu-
sammen aber legen sich, von Scanfs iiber Livigno bis mindestens
Valle di Fraele, stets mit Trias, Verrucano oder Kristal-
liniber die midchtigen Lias-Sedimente der Ortler-
Zone, in die — zwar selten, aber doch sehr klar — selbst Malm- und
Kreidekeile recht tief eingreifen.

Ein weiterer Zug, der beiden oberen Einheiten gegen-
iiber dem Ortler-System eigen ist, liegt in dem gegeniiber der
Ortler-Decke durchaus verschiedenen Streichen zum min-
desten der beiderseitigen Stirnanlagen: die NE/SW-strei-
chenden Stirnen sind sowohl fiir die Scarl-Decke wie fiir die
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Quatervals-Einheit charakteristisch zwischen Scarl, dem un-
tersten Spélund dem Scanfser Triasklotz, wiahrend —
zum mindesten vom Stilfserjoch gegen Mittelblinden hin —, die O rt-
ler-Elemente und wahrscheinlich auch die eigentliche Stirn
derselben, die wir bisher zwar noch nicht genauer kennen, klar EW,
ja streckenweise sogar WN W /ESE streichen. Dazu enden sowohl
Scarl- wie Quatervals-Decke — mit einziger Ausnahme weiter vor-
gescherter, aber diirftiger Reste — bereits knapp nach dem Er-
reichen des Oberengadins, und westlich Scanfs und Zuoz
sind die groBen Hauptmassen von Scarl- und Quatervals-Decke fir
mmer infolgeaxialen Aushebensverschwunden, wih-
rend die Ortler-Zone noch weit dariiber hinaus nach We-
sten bis {iber das Oberhalbstein hinweg weiter streicht und
dazu auch gegen Westen, obwohl an deren Basis gelegen, bedeutend
iiber die Stirnen der beiden anderen Einheiten hinaus greift.
Diese wesentlichen Unterschiede im Verhalten der Ortler-Decke
zu den beiden anderen Schubmassen Scarl und Umbrail/Quatervals
kommen auf jeder Karte der Alpen seit alter Zeit klar zum Ausdruck.

Schon lange wies dieses Verhalten der Scarl- und der Qua-
tervals-Stirn auf ein engeres Zusammengehen mit der
ein durchaus gleiches primires Faltenstreichen aufweisen-
den bindnerischen Silvretta-Decke hin, und von diesem
Gesichtspunkt aus koénnten die beiden oberen Schubmassen, d.,h.
Scarl wie Quatervals, wohl ohne jede Schwierigkeit als einstige
Vorliufer und AuBenposten der miachtigen Sil-
vretta-Decke verstanden werden, die im weiteren Ablauf des
alpinen Zusammenschubes dann schlieBlich von der gewaltigen S11-
vretta-Walze als dem Hauptkdérper des ganzen Silvretta-
Systems, unbarmherzig iberfahren und weit unter sich ge-
bracht worden wiren. Dieses Verhalten der Scarl- und Quater-
vals-Elemente ko nnte an sich ein Grund sein, Scarl- und Quater-
vals-Decke nidher zu einer.einzigen Einheit zusammenzufas-
sen, die primdr praktisch bereits unbestreitbare silvrettideZiige
aufwies, gewissermallen einst eine breite Frontzone vor der
eigentlichen Silvretta-Decke bildete und erst im wei-
teren Ablauf des alpinen Zusammenschubes in jene
subsilvrettide Stellung geriet, in der sie heute tatsichlich
noch liegt.
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Man koénnte in der Tat fiiglich die Scarl- und Quatervals-Ele-
mente zu einem gewissen Sondersystem zusammenschlieBen, das
heute «subsilvrettid», d.h. unter der Silvretta-Decke gelegen
ist und das sich als das alte «Umbrail-System» der Enga-
diner Dolomiten im urspriinglichen weiteren Sinne kurz und
biindig benennen lieBe. Auf der Linie Scanfs-Stilfserjoch hebt dieses
gesamte «Umbrail-System» neuer Prigung iiber der Ortler-Zone und
deren Kristallinbasis siidwirts aus, aber die weitere siidliche
Fortsetzung der kristallinen Kerne dieses weiter gefal3-
ten Umbrail-Systems findet sich weit ausgebreitet in den
Grosina-und Tonale-Elementen zwischen dem Puschlav,
dem oberen Veltlin und der oberen Camonica wieder. Ich habe seit
1924 im «Bau der Alpen» und abermals 1937 und wiederum 1946 auf
diese Zusammenhinge zwischen Grosina-Deckeund Tonale-
Zone mit dem subsilvrettiden Umbrail-System, meiner alten
Umbrail-Decke von 1924, immer wieder hingewiesen, und die neue-
ren Untersuchungen Hammers, Andreattas und meine eigenen seit-
herigen Beobachtungen haben diese Zusammenhinge mehr und mehr
erkennen lassen.

Damit aber liegt im Siiden der Linie Scanfs-Stilfser-
joch bis hinab zur Tonale-Linie resp. dem Jorio-Zug ein mich-
tiges Kristallingebirge, teils mit nochdeckenartiger, in
sich zum Teil stark geschuppter, teils bereits wurzelhafter La-
gerung, dem konkreten Kernkristallin der Ortler-
Zone tektonisch auf. Ein weites Gebiet somit, das durchaus
geeignet sein konnte, als primidrer Absatzraum mesozo-
ischer Sedimente tieferer kalkalpiner Decken in
Frage zu kommen. Denn die SedimentstoBe der kalkalpinen Decken
hitten bloB auf dem Riicken des oberostalpinen Silvretta-Kri-
stallins allein nie geniigend Platz fiir ihren primédren
Absatz gefunden; die michtigen Sedimentschollen
dernoérdlichen Kalkalpen missen deshalb heute wohl aber-
mals auf verschiedene, nunmehr voneinander getrennte
Kristallin-Areale verteilt, d. h. in tektonisch verschieden
hochgelegenen Stockwerken des zentralalpinen Untergrun-
des untergebracht werden. Das konnte etwa heilen, da3 ein weiterer
T e1l der kalkalpinen Decken, dhnlich wie ich dies seinerzeit bereits
fiir die von mir zum tieferen Ortler-System geschlagene Allgidu-
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Decke vorausgeschen hatte, auf den subsilvrettiden
Kernmassen des Umbrail-Systems beheimatet wer-
den miiBte, so daB die heute bis an den nordlichen Alpenrand
vorgestoBene kalkalpine Sedimentfolge sich primidr zum
mindesten auf zwei, eher sogar drei tektonische Stock-
werke des Zentralalpenbaues verteilt hdtte. Und da
erhebt sich natiirlich abermals die prinzipielle Frage: Sollen nun
alle kalkalpinen Heimatraume ohne weiteres einfach als
oberostalpine Elemente betrachtet werden, wie ich dies vor
25 Jahren etwa fiir die Scarl-Decke postulierte, als ich dieselbe
als den alten, heute iiberfahrenen Stirnkopf der oberostal-
pinen Silvretta-Decke deutete, oder sollte das subsil-
vrettide nunmehrige Umbrail-System der «Scarl-
und Quatervals/Umbrail-Decke», wie ich dies seit 1915
handhabte, nicht doch noch, wie der Ortler-Raum, mit der gro-
Ben mittelostalpinen Kernmasse der alten Campo-
D e ck e niher verbunden sein?

Tektonisch scheint sich die Frage heute eindeutig in letzterem
Sinne zu beantworten; denn die Haupttrennung in den siid-
lichen Zentralalpen des behandelten Gebirgssektors bildet der lange
Zug der Jorio- und Veltliner-Trias, die klare Scheide
zwischen Grosina-und Tonale-Zoneeinerseits, dem
orobischen Kristallin der Siidalpen anderseits. Gegen-
tiber dieser groBartigen, weit iiber 150 km durchlaufenden Scheide-
linie erster Ordnung bleiben alle tektonischen Auftrennun-
genzwischen Campo-und Grosina-Kristallin auf eine
nur geringe Strecke durch mesozoische Ziige dokumentiert, und
ostlich Val Grosina wird die Trennung von Ortler-Basis einer-
seits und Grosina/Umbrail-Scarl—Kristallin anderseits — wenigstens
duBerlich — vorerst recht schwierig. Sie ist wohl vorhanden,
vollzieht sich aber fast ausnahmslos nur mehr ldngs intra-
kristallinen Schubfldachen, denen praktisch jede Spur
mesozoischer Reste fehlt. Man kann sich daher fragen, ob
der ganze, im oberen Veltlin so en g mit dem eigentlichen Cam p o
Kristallin verkniipfte Komplex des Grosina-, des
Braulio/Scarl- und des Umbrail-Kristallins unter
diesen Umstinden, trotz einer einst engen Verbindung mit
dem heute ohne Zweifel héher gelagerten Silvretta-Kom-
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plex, nicht einfach radikal und genetisch richtiger von der
eigentlichen Silvretta-Decke abgeldst und diese Kri-
stallinkerneder Scarl-und der Umbrail-Decke nicht
weitsinngemidBer als groBe dorsale Abspaltungendes
mittelostalpinen Campo-Deckenkernes aufgefaBt und
gedeutet werden sollten. Dann miifiten aber auch die von diesen
«subsilvrettiden» Kristallinkomplexen des Grosina-Tonale—
Raumes durch den Vormarsch der Silvretta nach vorn gescherten
Sedimentst6Be der tieferen kalkalpinen Einheiten
als mittelostalpiner Abkunft bezeichnet werden, und die
ganzen noérdlichen Kalkalpen wiirden sich demzufolge
dann auflésen miissen in mittelostalpine, oberost-
alpine und hochostalpine Schollen. Diessn Weg habe
ich kiirzlich erst zu gehen versucht in dem schon mehrmals erwahn-
ten Manuskript, das bisher, im besonderen aus Kostengriinden, nicht
zur Publikation gelangte, und die dort niedergelegten neueren Ein-
sichten iiber den Bau der nordlichen Kalkalpen fiihrten mich in der
Tat dazu, nicht nur wie einst die Allgdau-Decke, sondern auch
grofe Teile der dAmpfererschen I.echtal-Decke als
Abkémmlinge regelrecht mittelostalpiner Einheiten aufzu-
fassen: die Allgadu-Decke alsausgeschertausdem Riicken
der hochsten Languard-Elemente, d.h. aus der tektoni-
schen Fuge nérdlich des Sassalbo und damit aus der Casanna-
Zone, die Hauptmasse der Lechtal-Decke aber als vor-
geschiirft aus den hoheren Schollen der Grosina-
D e ck e und der derselben siidlich angeschlossenen Tonale-Zone.

*

So eroffnet sich heute abermals, von den Hohen des Ortlers und
des Engadins, von den klassischen Gebieten des Umbrail und der
Engadiner Dolomiten, aber auch von den sudlichen Teilen der ri-
tischen Zentralalpen im Gebiet der alten Campo-Decke, ein vielver-
sprechender Weg zu weiteren Einsichten auch in den Bau und das
Werden der nérdlichen Kalkalpen. Die Gebirge zwischen Engadin
und Ortler, in welchen in den letzten Jahren mehr und mehr nach
tektonischer Gleichschaltung gerufen wurde und die man wihnte,
bis in jedes Detail zu kennen, stellten und stellen auch fiir die Zu-
kunft noch Probleme groBartiger Art, hinter deren Losung einst auch
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der endgiiltige Entscheid tiber den wirklichen Mechanismus
der alpinen Gebirgsbildung der weitern Entritselung harrt,
wo sich vor allem einst klar die Antwort auf die groBe Frage ergeben
wird: Gehen die Gebirge vom Typus der Alpen zuriick
auf bloBen Zusammenschub der Kruste iiber in der
Tiefelangsamdahinstromendensubkrustalen Mas-
sen in oder an der Obergrenze der eigentlichen Magmazone des
Planeten? Oder werden schon beim Zusammenschub der
Kruste groBe Gesteinsmassen passiv in die Tiefe
gesogen und dort aufgelost, d.h. verschluckt? Oder ist nicht
vielmehr ein langsames Zur-Tiefe-Sinken und Ein-
sacken bloB der randlichen Gebirgsteile gegen die be-
nachbarten Senkungszonen der beidseits das Gebirge be-
gleitenden Molassetroge anzunehmen, im Gefolgesubkru-
staler Massenverdrdangung, verursacht erst gerade
durch die abnormen Zusammenschiibe?

Der alpine Bau scheint mir fiir die Hauptphasen seiner
tektonischen Geschichte nur die Rolle der beiden erstge-
nannten Ursachen der Gebirgsbildung zu dokumentieren, nam-
lich den Zusammenschub eines breiten und komple-
xen geosynklinalen Absatzraumes im Gefolge von
unter der Kruste sich entwickelnden und lange
Zeit steigernden Stromungen des plastischen,
wohl schon tatsdchlich magmatischen Untergrun-
des. Nach erfolgtem Hauptzusammenschub oder in dessen spd-
ten Phasen begann aberdieunerbittlicheDeformation
dieses nunmehr schon scharf zusammengestoBenen
Krustenstreifens durch vom Gebirgsstrang aus-
gehende Ausgleichsstromungen gegen die Vor- und
Ricklinder der Kette hin, verbunden mit aktivem An-
griff auf die benachbarten Krustenstreifen vonunten her, d. h.
mit dem eigentlichen Aufstieg junger, erst palingen neu
gebildeter Magmen im Gefolge subkrustaler Auf-
schmelzung, durch welch letztere es iiberhaupt erst zu den
Senkungen der Vor- und Riicklandstreifen des Gebir-
ges kam: zum padanischen Einbruch im Siiden, zum sukzes-
siven Absacken des Molasse-Trogesim Norden der Alpen. Dort
werden weite Gebiete nun aktiv — im Gefolge der angeregten,
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isostatisch bedingten Krusteniaurschmelzung — zur Tiefe gezo-
genundregelrecht versenkt. Auf der Riickseite der Zen-
tralalpen werden dabei auch noch die riickwidrtigen
Teilederalpinen Schubmassenineinergewaltigen
Flexurzuralpinen Wurzelzone abgebogen. Aber auch
diefrontalen Teile des nunmehrigen Alpenkérpers werden von
diesen jungen Senkungserscheinungen noch ergriffen: vor allem die
vorgeschobenen Schollen der ostalpinen Schub-
massen und der helvetischen Decken, die samt der
subalpinen Zone der Molasse zum Teil recht briisk zur
Tiefeniedergezogen werden. Dall im Verein mit diesen spi-
ten, in bezug auf die groBartigen Deckenschiibe aber schon klar
post-orogenen Bewegungen und Strémungen auch magmati-
sches Material — oder auch nur hydrothermale Frak-
tionen desselben — in die mechanisch besonders entspannten
Zonen aufdringt, in erster Linie auch hier lings Briichen, ist nur
natiirlich und spiegelt sich auch groBartig wider in der Ent-
stehungsgeschichteder jungen Massive der siidlichen
Alpenteile, aber auch im Aufsto3 der nordalpinen Ther-
m e n. DaB aber die beiden ausgesprochen jungen Randsenken
des Gebirges in der Tiefe den Alpenkdérper weiter be-
dringen, zeigt die scharfe Unterschiebung der zentra-
len Alpen von den beidseitigen Molassetréogen her,
die ja erst zu deren spdten Hochschaltung fithrt: zum Auf-
stiegderalpinen Deckengebiete lings den periadria-
tischen Briichen und Flexuren einerseits, zum Aufstieg
der autochthonen Massive und ihrer tektonisch
aufgelagerten Sonderlast iiber die nérdliche Mo-
lasse-Senke anderseits. Dal3 diese spite Hochschaltung des fer-
tigen Gebirges jedoch nurin Etappen und oft sogar treppen-
artig gestuft vorsich ging, zeigt neben dem Innenbau der Siid-
alpen im besonderen auch der helvetische Raum, und das
zeigt im Grunde ja sogar schon die ganze komplexe Bildungs-
geschichteder Molasse im Norden und im Siiden der Alpen.

- So ranken sich heute reichlich viele und weitausgreifende Pro-
bleme auch fernerhin noch um die nidhere Erforschung des klassi-
schen Gebirges zwischen Engadin und Ortler.

Fex, 26. Oktober 1960.

110



Figuren- und Photo-Verzeichnis zum I. Teil

Seite
Photo 1 Piz Lad — Piz Umbrail, von Val Muranza . . . . . 32
Photo 2 Piz da Rims und Piz Lad von E. e e 32
Tafel 1 Tektonische Karte Val Mora-Umbrail-Ortler . . . . 36/37
Figur 1 Profilskizze M. Solena-P. Schumbraida s ¥ % 8 @ 46
Photo 3 Nordseite Valle di Fraele . . . . . . . . . 48
Photo 4 Monte Cornacchia W xm @ s 2 2 m m s § B 52
Photo 5 Corno dei Cavalli w  w w8 W m m w a e 52
Photo 6 Piz Lad — Piz Umbrail, von N\W . . . . . . . 54
Photo 7 Pizladvon SW . . . =+ « « « &« & « s+ = 56
Photo 8 Piz da Rims und Piz Chazfora . . . . . . . . 56
Tafel 11 Tektonische Karte der Quatervalsgruppe . . . . . 64/65
Figur 2 Schematisches Querprofil, nach Boesch . . . . . . 67
Photo 9 Piz Tavrii und Piz Vallatscha . . . . . . . . 68
FPhoto 10 Cuogns, von Osten . + .« . & = & =« s » = 70
Photo 11  Stragliavitapal und Piz Nupa . . . . . . . . 70
Photo 12 Ostlicher Hintergrund Val Sampuoir . . . . . . . 72
Photo 13  Plavnagruppe Ce e e 72
Figur 3 Querprofil von der Pisocgruppe gegen das untere Miinster-
tal Wi . . : « = ¢ v & = & ¥ o s o= 74
Photo 14  Monte Pettini ¢ m ® & & = W & ¥ & # 82
Photo 15  Trepalle . . . . : : 84

Figur 4 Querprofil durch die Gebirge zwischen Engadin und Ortler 104/105

Das ausfiihrliche Literaturverzeichnis befindet sich am Schlull des II. Teils
(s. niichstes Heft der Jahresberichte der NGG)

111



	Neuer geologische Studien zwischen Bünden und dem oberen Veltlin

